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„Allpreußiſche Zeitung“ 


werden zum Preiſe von 


nur M. 1,60 pro 4. Quartal 


lausſchließlich Botenlohn) in unſerer Expedition und 
en bekannten Abholeſtellen entgegengenommen. — 
Frei ins Haus koſtet die Fa hier 1,90 M., 
durch die Poſt bezogen 2,00 M. (ohne Beſtell⸗ 
geld), reſp. 2,40 M. (incl. Zuſtellungsgebühr). 

ö In der täglichen Beilage „Der 
boss freund“ erſcheint gegenwärtig 

der ungemein feſſelnde Roman: 


„Der tolle Graf“ 


aus der Feder des bekannten und beliebten 

Autors E. von Wald -Zedtwitz. Allen 

am 1. Oktober neu eintretenden Abonnenten 

wird der bereits erſchienene Theil des Romans 

gratis nachgeliefert. Wer bei unſerer Expedition 

vor dem 1. Oktober auf die „Altpreufßziſche 
eitung“ abonnirt, erhält das Blatt bis zum 
uartalsanfang gratis zugeſtellt. 


Verlag der „Altpr. Zeitung“. 


Gewerbsmäßige Oppoſition. 


Herr von Manteuffel, der Führer der deutſch⸗ 

konſervativen Partei, die „Kreuzzig.“ und der ganze 
Heerbann der Rechten erheben Einſpruch gegen die 

Behauptung, daß fie „gewerbsmäßige Oppoſitlon“ 
treiben. Sie fühlen ſich durch dieſen Vorwurf verletzt, 
obwohl ſie zugleich ihre Selbſtändigkeit betonen. Die 
konſervative Partei fet nicht nur die geſchloſſenſte, 
ſondern auch die ſelbſtändigſte aller Parteſen; aber 
„gewerbsmäßige Oppoſition“ — das ſei Verleumdung; 
denn ſie habe doch, ſo erzählt Herr von Manteuffel, 
die Steuergeſetze des Herrn Miquel und die Wahl: 
novelle und das Wehrgeſetz angenommen und ſei auch 
bereit geweſen, das Schulgeſetz des Grafen Zedlitz 
anzunehmen. 

Herr von Manteuffel bat recht; ſo weit geht die 
gewerbsmäßige Oppoſition“ der Rechten nicht, daß 
fie ihr eigenes Intereſſe vernachläſſigen ſollte. Die 
Junker haben bei den Steuergeſetzen profitirt; im 
Wahlrecht haben ſie ihre Macht befeſtigt; die Ver⸗ 
mehrung der Präſenzziffer des Heeres und damlt der 
Offiziersſtellen iſt ihnen ſchließlich wichtiger als die 
Frage der Dienſtzeit, und durch eine einflußreiche 


222er 
Oft, wie der Gol 8 
brochen, im Schiff 5 frühzeitig ge⸗ P 


i 
Glück erſt als Erinnerung ſüß. N Gelb Erg 


Meiſter Lampe. 


Plauderei zur Jagdſaiſon von Theo Seelmann. 
Nachdruck verboten. 


Er, der die Gemeinſchaft mit dem Menſchen auf 
das Aenglichſte zu meiden ſucht, er, von dem ein 
perſiſcher Reimſpruch treffend ſagt: „Wenn er ſchläft, 
iſt es für ihn ein furchtbares Geſchäft, und wenn er 
wacht, iſt er voll Sorgen und Verdacht“ — er, von 
deſſen Feinden der alte Wlldmann fingt: 

de, Wölfe, Lüchſe 
5 Mater, Miele, Fuchf, 
Adler, Uhu, Raben, Krähen, 

Jeder Habicht, den wir ſehen, 

Elſtern auch nicht zu vergeſſen, 

Alles, alles will ihn freſſen —“ 
er, der flinke, brave Melſter Lampe iſt wieder einmal 
auch ſeitens des Menſchenſchens Gegenſtand allgemeiner 
Nachſtellung geworden, damit er ſeine Tafel ſchmückt 
und feinen Gaumen klitzelt. 

In der Wertbſchätzung des Haſenwildprets ſtimmte 
das klaſſiſche Alterthum mit der iehigen Kulturwelt 
überein. Schon Kenophon iſt feines Lobes voll. Das 
Thierchen iſt zu artig, als daß nicht Jeder, der es 
aufſpüren, finden, verfolgen und fangen ſieht, Alles, 
was er liebt, darüber vergeſſen ſollte. Und der 
römiſche Epigrammendichter Martial ertheilt un⸗ 
bedenklich wie dem Truthahn unter dem Geflügel, fo 
dem Haſen unter den Vlerfüßlern den erſten Preis. 
Ein vielfach verbreiteter Glaube unter den Alten war 
es, daß der Genuß von Haſenfleiſch Schönheit und 
Anmuth verleihe, wie denn vom Kaiſer Alexander 
Severus behauptet wurde, ſeine Schönheit verdanke 
er ſeiner Vorliebe für Haſenbraten. 

Allein über den Geſchmack läßt ſich reiten, und 
ſo kann es denn auch nicht Wunder nehmen, daß in 
dem Völkerchorus auch gegneriſche Stimmen laut 
werden. Das Verbot des Haſeneſſens bei den alten 
Israeliten entſprang einem naturqiſſenſchaftlichen 
Irrthum. Im 3. Moſ. 11, 6 heißt es: Der Haſe 


estellungen =: 


nicht mehr der Aeußerungen über die Kanalbauten, 
bei denen man Revanche für den Handelsvertrag 


nehmen wollte? Und hätte die Rechte auch nur ein] H 


Wort über die Koſten des Nationaldenkmal für Kaiſer 
Wilhelm I. verloren, wenn ihr die Sonne der Gunſt 
gelacht hätte? Und hätte irgend eine Forderung für 
die Vermehrung der Marine Widerſtand bei der 
konſervativen Partei gefunden, wenn ihr die Regierung 
in Zollfragen zu Gefallen wäre? 

Indem die „Kreuzztg.“ die Selbſtändigkeit der 
Rechten preiſt, fügt fie offenherzig Hinzu: „Früher 
hat man dieſe Selbſtändigkeit allerdings nicht gelten 
laſſen, und wie zuzugeben iſt, vielfach mit Recht. 
Seit den Tivolitagen von 1892 aber haben ditſe 
Anſchuldigungen jeden Schein von Berechtigung ver⸗ 
loren.“ Das Geſtändniß iſt bemerkenswerth, daß die 
Rechte früher „vielfach mit Recht“ als unſelbſtändig 
bezeichnet wurde; alſo handelte fie vielfach nicht aus 
innerer Ueberzeugung, ſondern mit Rückſicht auf die 
Regierung. Liegt da die Vermuthung nicht nahe, 
daß ſie auch jetzt, da ſie vor wie nach den Tivolitagen 
weſentlich aus denſelben Perſonen beſteht, nicht ſowohl 
nach innerer Ueberzeugung ihre Taktik einrichtet, als 
vielmehr nach Rückſichten, die außerhalb der Sache 
liegen, daß ſie gelegentlich gewerbsmäßige Oppofitton 
macht, nicht um Maßnahmen abzuwehren, die ſie für 
unnöthig oder ſchädlich hält, ſondern um dem Kanzler 
ihre Macht zu beweiſen und durch Unfreundlichkeiten 
einen Druck auf die Regierung auszuüben? 

Die Berichte der konſervativen Blätter zeigen, daß 
Herr von Manteuffel in Erfurt mit ſelbſtgefälligem 
Hohn, wie ihn feine eigenen politlſchen Lelſtungen in 
nichts rechtfertigen, gegen den „Staatsmann“ von 
Bennigſen zu Felde gezogen iſt. Manteuffel und 
Bennigſen — der Vergleich iſt für die Rechte gefährlich. 
Herr von Manteuffel iſt der Sohn ſeines Vaters, 
ſeine eigenen Verdienſte ſind gleich Null; daß na 
Männern wie Stahl und Gerlach Herr v. Manteuffel 
Führer der konſervativen Partei ſein kann, werden die 
geiſtig bedeulenderen Mitglieder der Rechten am 
ſchmerzlichſten empfinden. Rudolf von Bennigſen 
dankt, was er iſt, ſich ſelbſt; er kann ſich auf Thaten 
berufen, die auch feine politiſchen Gegner anerkennen; 

o Herr von Manteuffel über den „Staatsmann“ 


w 
ſpottet, hat ſelbſt Fürſt Bismarck warmes Lob ge⸗ daß 


ſpendet. Der Widerwille des konſervativen Führers 
gegen den Leiter der nationalliberalen Partei entſpringt 
einem begreiflichen Inſtinkt; Herr von Manteuffel iſt 
der Junker, Herr von Bennigſen der Edelmann. 
Aber nicht einmal die Anklage iſt erhoben worden, 
daß die konſervative Partei „gewerbsmäßige Oppoſition“ 
treibe, ſondern daß ſie ſich der Mittel der „gewerbs⸗ 
mäßigen Oppoſition“ bediene, um ihre Zwecke zu 
fördern. Und das will ſie leugnen nach den Tivoli⸗ 
tagen von 1892? Angeſichts der Thätigkeit des 


| „Bundes der Landwirthe“? Herr von Manteuffel 


wiederkäuet auch, aber er ſpaltet die Klauen nicht, 
darum iſt er auch unrein. Offenbar hat das falt 
9 e an Oberlippe und an 
ajen, das er auch zeigt, wenn er nicht „die 
alten Beobachter dazu verführt, Meſſer ante für 
e eat de denn e dee 
rft den 
es dickes und 1 1 8 Blue denſtelch DA 
Dieſer Meinung ſchloß ſich auch 
an, der an Bonlfacius ſchrieb: 
des de ſich enthalten. 
n der Gegenwart verſchmähen noch d en 
den Haſenbraten und auch die Eskimos Oils 
verſtehen ſich nur im Nothfall zu ſeiner Verſpeiſung. 
Auch die Hottentotten, die nach unſerer Auffaſſung 
nicht gerade für Appetitlichkeit ſchwärmen, wollen vom 
Haſen nichts wiſſen. Sowohl die Botis in Himalaya 
als auch die Araber verabſcheuen ihn aus natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Unkenntniß, denn jene halten ihn 
wegen ſeiner langen Ohren für eine Eſelart, während 
ihn dieſe zu den unreinen Katzen rechnen. 

Meifter Lampe hat eben das Unglück, vielfach ver⸗ 
kannt zu werden. So hat die Anſicht, daß er ein 
Wiederkäuer ſei, das ganze Mittelalter beherrſcht und 
noch 1751 wurde er von Klein in dieſe Thiergattung 
eingereiht. Aber das iſt nicht das Einzige. So hat 
man lange Zeit über ſein Geſchlecht gefabelt, wie aus 
den Ausſprüchen zahlreicher Naturkundiger hervorgeht. 
Aben⸗Eyra bemerkt: entweder müßten männliche Haſen 
nicht zu finden fein, oder es müßte zeitweiſe der 
männliche Haſe in einen weiblichen und umgekehrt ſich 
verwandeln. Donatus erklärt den Haſen von un⸗ 
beſtimmtem Geſchlechte. Derſelben Meinung iſt auch 
Archeläus bei Plinius, während Damlo, ein arabiſcher 
Schriftſteller, behauptet, er ſei ein Jahr männlich, das 
andere weiblich. 

Da man den Haſen für ein ſolches Wunderthier 
hielt, fo ift es auch nur natürlich, daß man aus feinem 
Körper allerlei geheimnißvolle Heilmittel gewinnen zu 
können glaubte. Es ſind uns noch eine ganze Menge 
heilkräftiger Recepte erhalten geblieben, von denen 
zu Nuß und Frommen Aller, die ſie probiren 


wollen, einige angeführt ſelen. „Die aus dem ganzen, | w 


in dem Frühling gefangenen Hafen bereitete Aſche,“ 
heißt es in einer Sammlung von Vorſchriften, „oder 
aus dem ſchwarz-⸗calcinirten Belege ift ein fürtreffliche⸗ 


zu können? 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 20. Sept. 

Innungsverband deutſcher Handwerker. 
Der gegenwärtig in Köln tagende IX. Delegirtentag 
forderte in einer einſtimmig angenommenen Reſolution 
den geſetzlichen Schutz des Werklohnes für die Bau⸗ 
handwerker gegen gewiſſenloſe Spekulanten durch Ein⸗ 
räumung des Pfandrechts an dem Baugrundſtücke, jo 
daß die Handwerker auch gegen den Willen des Bau⸗ 
herrn im Grundbuche eine Sicherheitshypothek ein⸗ 
tragen laſſen dürfen. Die Werklohnanſprüche der 
Bauhandwerker ſollen mit dem ermittelten wirklichen 
Werthe der Bauſtelle bei der Zwangsverſteigerung 
gleichberechtigt ſein. Welter ſagt die Reſolution, dle 
Revifion der Strafprozeßordnung und der Zivilprozeß⸗ 
ordnung könne nur dann den berechtigten Forderungen 
der Handwerker entſprechen, wenn die Betheillgung 
des Valenelements an der Rechtſprechung erweitert 
werde. Die Verſammlung forderte endlich die Ver⸗ 
gebung öffentlicher Bauten an Innungsmltglieder, 
jo lange der Befäylgungsnachweis nicht eingeführt jet. 

Das ſozialdemokratiſche Programm erweiſt 
ſich auch ſchon jetzt als ein Hindernſß für die Partei⸗ 
verbreitung auf dem platten Lande. Wle die 
„Saaleztg.“ berichtet, führte auf dem Parteitag der 
ſozlaldemokratiſchen Partei des Saalekreiſes Genoſſe 
Mittag u. a. folgendes aus: „Mit dem bisherigen 


ch] Programme ſeien keine Fortſchrlite möglich, weil das⸗ 


ſelbe die Verſtaatlichung des Eigenthums fordere. 
Auf dem Lande habe man es zumeiſt mit kleinen 
Beſitzern zu thun, welche, mit jeder Faſer an dem 
Beſitzthume hängend, ſofort Front machen, ſobald von 
einer Verſtaatlichung des Elgenthums geſprochen 
werde. Um kleine bäuerliche Beſitzer auf ſozial⸗ 
demokratiſche Seite zu ziehen, ſei daher erforderlich, 
aß man den Bauern ihren Beſitz ſichere und dieſelben 
auf einen gewiſſen Rentenweg verweiſe. Es jet den 
Bauern zu jagen: die Sozialdemsbratie verlange Ver⸗ 
ſtaatlichung der Produktionsmittel, nicht Abſchaffung 
des Privakelgenthums; ſel nun auch bäuerlicher Beſiß 
Produktionsmittel, dann es damit anders, dens die 
Behörde könne Grund und Boden auf die einzelnen 
Dörfer vertheilen und auf dem Rentenwege nach und 
nach die geſammte Landbevölkerung in den Stand 
ſetzen, den geſammten Grund und Boden zu bebauen. 
Der Parteitag in Frankfurt werde ſich mit Vorſchlägen 
auf Programmänderung in dieſer Richtung zu be⸗ 


% 
21. September 1894. 


1 Be itung 


Stadt und Land. 


— ̃ — —— — ͤ — x 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. bie Spaltzeile oder deren 
N Ta [4 Raum, Reklamen Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraze Nr. 13. 
Chefredakteur und verantwortlich für den ragt! Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 
8 * 


nun auch eine Seeſchlacht an der Küſte von Korea 
ſtattgefunden, durch welche die Chineſen einen Vortheil 
errungen haben, denn es gelang ihnen, allerdings 
unter ſchwerem Verluſte, neue Truppen auf Korea zu 
landen. Ueber dieſe Schlacht iſt uns geſtern in ſpäter 
Abendſiunde folgende telegraphiſche Meldung zuge⸗ 
gangen: Am 16. d. Mts. hat an der koreaniſchen 
Küſte zwiſchen der chineſiſchen und der japaniſchen 
Flotte ein heftiger Kampf ſtattgeſunden. Die Chineſen 
verloren 4 Schiffe, davon einen beim „Vulcan“ er⸗ 
bauten Kreuzer. Die übrigen 3 Kreuzer find 
Armſtrong'ſchen Urſprungs. Von den japanlſchen 
Kriegsſchiffen ſind 3 vernichtet worden. Es gelang 
der chineſiſchen Flotte, die Landung einer Truppen⸗ 
macht zu ermöglichen, während die japaniſche Flotte 
ſich zurückzog. Aus Shanghai wird weiter telegraphiſch 
gemeldet: Nach aus Peking in London eingegangenen 
Nachrichten erhob ſich in Folge der Niederlage der 
Chineſen im Tſungli⸗ amen ein Entrüſtungsſturm 
gegen den Vicekönig Li⸗Hung⸗Tſchang. Der Kaiſer 
wurde leicht überredet, daß das Unglüd durch des 
Vicekönigs Nachläſſigkeit verſchuldet ſei. Geſtern ſoll 
ein kaiſerliches Edict erlaſſen ſein, welches dem Vice⸗ 
könig wegen Unfähigkeit und Nachläſſigkeit in den 
Krlegsrüſtungen die dreiäugige Pfauenfeder entzieht. 
In Shanghai iſt das Edict noch nicht officlell bekannt 
gemacht, doch wird nicht gezweifelt, daß des Vlee⸗ 
königs Steklung untergraben iſt. Die chineſiſchen Be⸗ 
hörden erklären officlell, es ſtänden noch ſünfzigtauſend 
Mann chineſiſcher Truppen zwiſchen Phyöng = Yang 
und dem Jalu⸗Fluß. Dies iſt zweifellos eine Fiction 
zur Beruhigung der Bevölkerung. Die bei Phyöng⸗ 
Hang vernichtete Armee war Chinas ganzer Effectiv⸗ 
beſtand in Korea. Dle meiſten Berichte von dem 
Eindringen der chineſiſchen Truppen in Korea waren 
fingirt. Im Südoſten der Mandſchurei ſtehen einige 
tauſend Mann; das Gros der eingezogenen Truppen 
befindet ſich jedoch noch in Tientſin und den Provinz⸗ 
ſtädten. Admiral Ting's Flotte ſoll noch in Wei⸗ 
Hai⸗ Wei fein. Den Times wird aus Shanghai ge⸗ 
meldet, daß zwanzigtauſend Japaner weſtlich vom 
Jalu⸗Fluß gelandet find. Eine andere Meldung aus 
Shanghai beſagt, daß der Kalſer von China, als ihm 
die Nachricht von der blutigen Niederlage ſeiner 
Truppen uad die Gefangennahme ſeiner beſten Generale 
und 14,000 Mann mitgetheilt wurde, mehrere Mit⸗ 
glieder ſeines Hofperſonals und zahlreiche Gefangene 
hinrichten lleß. Der Kaiſer richtete alsdann dringende 
Aufrufe an feine Vertreter in Djtchina, damit diejelben 
unaufhörlich neue Mannſchaften einziehen. Den Truppen 
Befehlshabern verſprach das kaiſerliche Manifeſt Ehren⸗ 
ſtellen am Hofe, in der Verwaltung und in der 


Armee, falls der Krieg zu Gunſten Chinas ausfalle. 


Mittel gegen den Magenkrebs und die Schwindſucht. 
Aehnlich tauget fie für das Haarausfallen, machet die 
Zähne ſehr weiß und tauget für die erfrorenen Füße. 
Die Haſengalle ift ein vortrefflich Augen⸗ und Ohren⸗ 
mittel. In Branntwein genommen macht ſie unbe⸗ 
ſonnen und fürwitzig, darhero aczurathen. Gar 
fürtrefflich iſt die Haſengalle für den Schwindel. Wer 


„einen Dorn oder einen Gemüthsſchmerz im Herzen 


hat, der binde Haſenhaare darauf, die zlehen ihn aus; 
wann man die Haare oben auf gerad gegen den Stift 
oder Dorn bindet, ſo ziehen ſie den Dorn durch den 
Fuß hindurch! Des Haſen Lunge tauget vor das 
Keuchen und den ſchweren Athem; wenn man fie mit 
Meer⸗Salz einmache, und davon alle Tage ein Wenig 
mit Myrrhen Ye fo theilet fie das Hinfallende.“ 

Schließlich ſei noch die Heilkraft des Haſenblutes 
geſchildert, durch das man nebenbei auch noch eine 
hohe geiſtliche Würde erlangen kann. „Das Haſen⸗ 
Geblüte,“ fo leſen wir, „beilet die Fehler der Haut 
im Angeſicht, die Flecken und Mähler, wann man ſich 
damit beſtreichet, und brätet man es, fo ftillet es die 
rothe Ruhr, zermalmet den Stein. Aeußerlich auf 
das Antlitz gelegt, machet es ſchön, muß aber von 
einem Haſen ſein, der im Märzen gefangen und durch 
Schrecken getödtet worden. Das Geblüte, wenn es 
von einem Hafen, der da in der Jagd wohl gehen! 
worden, genommen wird, iſt ein probates Mittel, 
wenn man nämlich, indem er in der öäften Furt 
und Angſt it, ihm den Kopf abſchneidet a 7 rein 
leinenes Tuch in des erwürgten Tbteres B 1 tunket 
und wieder trocknet; jo man deſſen ein Quintlein in 
Wein gebet, lobet ſolches Helmontius als ein ſonder⸗ 
bores Mittel gegen die ſchwere Noth und Flechten. 
Oder man nähme das mit Haſenblut gefärbte Tuch, 
tunke ſolches in Wein, bis derſelbe alle Farbe aus 
dem Tuch gezogen, ſelbiges trinke man aus, ſo hat 
man ein ſicheres Deittel wider alle innerlichen ſchwere 
Gebrechen und kann auch of werden.“ 

Die Zeit iſt vorüber, wo man Meiſter Lampe zu 
bewußten und unbewußten Betrügereien bei der 
Bereitung von Medicamenten benußte, dagegen hat 
fi die Gegenwart ſeines Felles bemächtigt. um es, 

le man es nennt, techniſch umzuformen. Das Haſen⸗ 
fell wird jetzt in mancherlei Maskirung auf den 
Markt gebracht. Namentlich ift es Frankreich, das 
durcb geetauete Färbung und Zurichtung in der 


Modernifirung des Haſenfelles groß iſt. Wenn der 
Balg mit den langen Haaren zugerichtet worden iſt, 
ſo verkauft man ihn als Marder oder bezeichnet ihn 
auch als ſibiriſchen Pelz, find die Haare durch 
Maſchinen dem Sammt gleich abgeſchoren worden, 
dann gilt er als Otterpelz, hat man aber nur die 
langen Haare ausgeriſſen, jo giebt er den ſchönſten 
Kaſtorpelz ab. 

Der Handel mit Haſenfellen hat heute übrigens 
eine bedeutende Höhe erreicht. Oeſterreich brachte 
Ende der achtziger Jahre durchſchnittlich 14 Millionen 
Bälge in den Handel und Deutſchland liefert ebenfalls 
jäbrlich über 1 Milton Haſenfelle. Das ſſt nur 
möglich in Folge der ſtarken Vermehrung der Haſen, 
von der ein altes Sprüchwort richtig ſagt: Der 
Haſe geht ſelbander im Frühjahr vom Holz in das 
Feld, und gebt um Bartholomä ſelbſt fünfzehn oder 
ſiebzehn wieder zu Holz. Dieſe ſtarke Vermehrung 
hat aber auch ihre wirkhſchaftliche Schattenfeite, wie 
eine kurze Berechnung darthun wird. 

Im Jahre 1885—86 wurden allein in Preußen 
2,400,000 Hafen mit einem Geſammtgewicht von 
wenigſtens 12 Millonen Pfund erlegt, wobei ein jeder 
einzelne Haſe nach dem Streifen und Auswerfen m 
5 Pfund Wildpret angerechnet iſt. Nach den Er⸗ 
fahrungen, die man bei der Fütterung von Stallvieh 
geſammelt hat, bedarf aber ein jeder Hafe, um es auf 
dieſes Gewicht zu bringen, ſicher 1 Centner des beſten 
Heues, ſo daß olſo alle in dem angeführten Jahre in 
Preußen geſchoſſenen Haſen 2,400,000 Centner Heu 
verbraucht haben. 

Die große Vermehrung der Haſen hat ſich zu ver⸗ 
ſchledenen Zeiten wiederholt läſtig gemacht. So be⸗ 
richtet Hyginus, es ſeien vor Alters auf der Inſel 
Lero keine Haſen geweſen und deshalb abſichtlich von 
den Bewohnern Häſinnen importirt worden. Bald 
gab es denn auch Haſenbraten in Hülle und Fülle. 
Aber der Schaden ſtellte ſich ebenfalls nicht lange 
nachher ein. Denn nach kurzer Zeit war die Inſel 
ſo von Haſen bevölkert, daß die Bewohner ſelbſt in 
Nahrungsſorgen geriethen und die Ausrottung Lampes 
beſchließen mußten. 

i erging es nach Plinius den Be⸗ 
wohnern der Balearlſchen Inſeln. Auch hier vermehrten 
ſich die Haſen ſo ſtark, daß ſich die Bevölkerung Nee 
nicht mehr erwehren konnte. Es wurde daher eine 


Deutſches Reich. 


Berlin, 19. Sept. Der „Reichsanz.“ ver⸗ 
öffentlicht eine Reihe von Ordensverleihungen an den 
Miniſterien der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Handels und der Finanzen angehörige Beamte. 

— Das geſtrige Flottenmanöver in der Oſtſee 

dauerte, wie aus Danzig gemeldet wird, von 8 Uhr 
Morgens bis 6 Uhr Abends. Bei Rixhöft fand gegen 
4 Uhr eine große Seeſchlacht ftatt, an welcher die 
ganze Manöverflotte betheiligt war. 
Wie man der „N. A. 3.“ aus Swinemünde 
trlegraphirt, iſt die Meldung, wonach ein Vorſtands⸗ 
mitglied des Swinemünder Marinevereind wegen 
eines zwiſchen den biefigen Bürgern und dem 
Offtziercorps ſtattgehabten Vorfalles auf einer 
Reunion dem Kaiſer ein Geſuch vorgetragen habe, 
unbegründet. 

Nach einer Verfügung des Landwirthſchafts ⸗ 
miniſters vom 8. September iſt den Anwärtern für 
die Laufbahn eines kgl. Forſtſchutzbeamten künftig 
möglichſt gar nicht mehr vor der Erthellung der vor» 
ſchriftsnäßigen Genehmigung zum Antritt der Lehrzeit 
der Aufenthalt in den durch ſie in Ausſicht genommenen 
Forſtrevieren zu geſtatten, damit nicht die Meinung 
aufkommt, daß dem endgiltigen Eintritt der Anwäcter 
in die Beamtenſtellen keine Bedenken gegenüberſteben. 

Caſſel, 19. Sept. In feiner heutigen Jahres⸗ 
verſammlung beſchloß der „Deutſche Verein“ gegen den 
1 geiſtiger Getränke, e an 10 
führung eines Trunkſuchtsgeſetzes, weitere Schritte zu thun richtete der E enſt. We litt 
und das Verbot oder eine erhebliche Einſchränkung des | an Wahn ders die a 0 ee daß die 
Branntweinverkaufs von Sonnabend Nachmittag bis] Frau und Kinder aus dem Haufe flüchteten. Am 
Montag früh anzuſtreben. Ebenſo wurden wegen des Sonnabend Mittag war W. um 12 Uhr nach ſeiner 
Höchſtgehalts an Alkohol und Fuſelöl im Branntwein] Wohnung zurückgekehrt, hatte mit der Familie geſpeiſt 
geſetzliche Beſtimmungen gefordert, fowie die wiſſen⸗ und in zärtlicher Weiſe die Kleinen gellebkoſt. Kurz 
ſchaſtliche Unterſuchung der Biere auf Alkohol und] nach 2 Uhr ſchickte er ſeine Frau und den 
ſchädliche Subſtanzen für wünſchenswerth erachtet. älteften Knaben in die Stadt, um Einkäufe zu 


machen, da für den Sonntag ein Ausflug ins 
Oeſterreich⸗Ungarn. ebt 
Peſt, 19. Sept. Referent Falk bemerkte in der 5 28. geplant war. Etwa 10 Minuten nachdem 


Delegation, die Tendenzen der neuen Regierung in] die von a tefelben ver⸗ 
Bulgecen, veraendert rb en i die lar ehen und Blben Br 
bleibe dahingeftellt — behauptet werde, daß fie zu] bot ſich ihnen ein entſezlicher Anblick dar; auf dem 
Rußland hinneige, ſeien nicht klar. Hierin liege aber] Fußboden lagen die vier Kinder, zwei prächtige Knaben 
für Oeſterreich⸗Ungarn kein Grund zur Beunruhigung] im Alter von 6 Jahren und 5 Wochen, daneben die 
vor. Es jei vielmehr zu wünſchen, daß Bulgarien] 2 und 3 Jahre alten Mädchen, die alle von dem 
möglichſt viele Freunde erwerbe uud den durch den Vater durch Schüſſe in die rechte Schläfe getödtet 
Berliner Vertrag jedem der Signatare zugeſicherten] waren. Der 5 Wochen alte Knabe hatte noch die 
ü ütte Gegen Di] gurfalde Im Bunde, der © Saıe ale Sue mar 
allerdings n nau . egen die] na . A ö 8 
Annäherung Bulgariens an Rußland in diefem Sinne (let ale 2 5 St a d Sete 125 8. 


eingetreten. Trotzdem derartige traurige Fälle von 
den Aerzten ziemlich häufig conſtatirt werden, wollen 
immer noch viele Frauen von dem alten Vorurtheil 
— daß nur durch eine eingeſchnürte ſchlan le Taille 
eine ſchöne Figur zu erzlelen jet — nicht ablaſſen. 
Ueber ein neuartiges Duell wird aus dem 
Dorfe Diana Mareno an der Riviera berichtet: Zwei 
junge Mädchen, kaum zwanzig Jahre alt, waren in 
denſelben jungen Mann verliebt, und da keines ihre 
Anſprüche aufgeben wollte, kamen ſie überein, den 
Streit um den Beſitz des Geliebten in einem Duell 
auszufechten. Als Waffe wurde nach echt italieniſcher 
Weiſe das Meſſer gewählt. Am Sonnabend Morgen 
fand in einem benachbarten Gehölz der Kampf ſtatt. 
Das Ergebniß war, daß nach wenigen Minuten die 
Aeltere, ins Herz getroffen, todt niederſtürzte, worauf 
thre ſiegreiche Rivalin, vom Schrecken über ihre That 
ergriffen, ſich die Kehle abſchnitt und auf dem Körper 
sa EUR verblutete. 
eber einen fünffachen Mord, welcher am 
Sonnabend Nachmittag ig einem anſcheinend Irr⸗ 
finnigen in Darmſtadt verübt wurde, geht uns folgende 
Meldung zu. In der Liebfrauenſtraße 58 wohnte 
jeit längerer Zeit der in recht beſcheldenen Verbältniſſen 
lebende Expeditionsgehilſe an der Main⸗Neckarbahn 
Georg Wolfelsſchneider mit ſeiner Frau und fünf 
indern, deren älteſtes acht Jahre alt ift. Schon ſelt 
Wochen kränkelte W., und wiewohl ihm von der 
Direktion genannter Bahn ein längerer Urlaub zur 
Kräftigung feiner Geſundheit angeboten wurde, ver⸗ 


erhebe hier zu Sun eg ER: bineingerufen worden, um ſofort von der Kugel des 
k. 19 a Eine Reſol Hi uhnſinnigen niedergeſtreckt zu werden. Dann ver⸗ 
Newyork, 19. Sept. on der ſuchie ſich W. zu erhängen; da aber fein Nagel die 


republikaniſchen Convention des Staates Newyor 
Bet le ‚Mei e ger Fe ade a e nen Den ide 
wünſchen und an e ederherſtellung d 
ebuhtfanlfeen Schutzſyſtems glauben, auf, ir then fue durch den Kopf, die den fofortigen Tod 2 
Dlſtricte nur republikaniſche Candidaten für das Wunſch In einem 8 Briefe hat a em 
ua du BEIGE 15 tadelt die Ver⸗ beerdigt 1 mit ſeinen Opfern gem 
waltung wegen Preisgebens des Jahreseinkomme 25 
aus en Wollzöllen, welches nach Millionen 55 ae ae Dee Rage 12 Ben 
und wegen der Auferlegung einer zehnmal größeren au ft ee ee "DIE. en  LiingenDe het 
Laſt durch die Buderbefteuerung. Die Mefolution | Der Goldarbeſtargg in de folgende Begebendeit (i Ber⸗ 
ſpricht fi für ein internationales Abkommen behufs li er Goldarbeiter V. in der Oranienburger Straße in Ver. 
des Gebrauchs fomohl des Goldes wie des Gilbers | Gear ſich durch leit und Strebfamteit ein blühende 
als Umlaufsmittel aus. i 5 eſchäft und einen großen Kundenkreis erworben. 
ee die Habgier 75 1 3 ara 
ohnes, der ſich das Vermögen des Vater = 
Aus aller Welt. fahnen wolte bs 25 m ran 
ie Unſitte des Schuürens hat wiederum ein eines Uidnder für cg von enen 4 Söhnen über 
7 75 Neben vernichtet. Die 21jährige Tocler falt a 7 Jo 1 a 
Bertha eh a n ads 0 fac beet den e ihn ichleppten ihn in re 
lein, welche ſich in Potsdam zu Beſuch bel Ver⸗ j 
en aufhielt, machte eine Hochzeitsfeier 1 aa Jene e el e BER 
tanzte und amuſirte ſich nach Herzenluſt, bis fie pe 1 590 der entlaſſen, weil Dee Dir 
Fade dene l een 5 1 Unwoblfein arzt nicht de keſeſe Spur einer Geiſtesgeſtörtheit an 
been Te, daß ea, erde ea an fin e er nen. Die Bet a, Me de 
und obwohl ein Arzt ſehr bald zur Stelle war, ver. die“ eee lt 5 Mu en 
ſtarb das Mädchen noch in der Nacht. Wie ſeſt⸗ Denn un au I 5 Wande 5 9 5 
8 ihn (4 . a 
geſtellt, ift der Tod infolge zu engen Schnüreng 5 allerhand gcc uf eine Schein⸗ 
on, wobei der eine als einkäufer aufgetreten 
Geſandtſchaft nach Rom geſchickt, die Auguſtus um | war. Zum Theil waren auch die werthvollen Lager⸗ 
Truppen zur Niedermetzelung der Erntenverderber Randes ena bei Seite geſchafft. V. fand bet "bet 
ee machten ſich die Hafen um das dat be de Set ae Aue 5 
Ende des 17. Jahrhunderts auf den Nordſeeinſeln] und die 5 755 e * 
ur fäftig. Namentlich war es Sylt, wo fie durch el Aufsehen 1 nicht nur in Berliner 
Zerwühlung der Dünen die Bewohner auf's Aergſte Künſtlerkreſſen der Selbſtmord des Bildhauers 
gefährdeten. Natürlich ſahen N dleſem Treiben | Henning. Henning hatte vor wenigen Tagen elne 
nicht unthätig zu, Kn e vlerfüßigen Feinde wöninbruppe vollendet, die er zum Verkauf ſtellen 
r 75 dem „Ampt⸗Hauſe zu Rauch d der 05. ein Aren 100 
agegen z 15 eum n dem H. eller hatte), 
Zondern“ anderer Unfiht, m Wera 1 felt Siemering den Künſtler beſucht und, vor 
Mees Gaga Fürſien und Herrn, doch alle] hatte Siemering a Nl 
und jede dieſer Inſel Sylt Eingeſeſſene = Ein- 8 ſich geſchloſſen, als ein Schuß fiel. Profeſſor 
A innerhalb acht Tagen 0 n a Künſtler trat ſofort wieder ein und ſah, daß der 
ER erſchled den einen Porten uh sonen 3 vor der Löwengruppe in ſeinem Blute lag; 
nes Vorderſußes abzuhauen, a e ſich mittelſt eines Revolvers erſchoſſen. Der 
Schleßen, Stricken und anderer Nachſtellungen ſich an] Beweggrund zu der That ſcheint Verzweiflung darüber 
alten und jungen Hafen, Rebhühnern und 19 Green zu fein, daß er es in der Kunſt zu nichts 
wilden Geflügel und Vogel ⸗Werk nicht vergreifen Rabkem bringen könne. Dazu mögen auch wohl 
follen.“ - berbrungsſorgen gekommen ſein. Er war Königs⸗ 
28 von Geburt, ein Schüler des Königsberger 
Mieters Reusch und ſſand etwa im vierzigſten Lebens⸗ 
gebrrgt . . a hat Henning nur Weniges hervor⸗ 
des Zeus. Auch Kanzmed = Figur mit dem Adler 
e in Königsberg allgemein be⸗ 
A aſtellang Droſſelfried“, der „Marktſrau“ 
hat Henning m er *öntgöberger Kunſtakademie 


— 


Nachrichten aus den Provinzen. 


erfolge führte, erlegte 


Fa, 100 nur einige 50 Haſen 
m vorigen Jahrhundert waren unter de x anzig, 19. Sept. Eine ; 
lieferung von Wild, die für die Küche dez nt 7 75 Ihe Geld in etwas bucichifom e e 


lkoſer Welle zu ver⸗ 
jubeln, hatte auch die Bekanntſchaft eines 9 8 5 Sein 
aus den höheren Geſellſchaftskreiſen gemacht, denſelben 
u einigen Flaſchen Rothwein eingeladen und war 
ſchließlich mit ihm nach dem Wilhelmthenter gefahren, 
wo fie alles für ihn bezahlte. 25 ſie nach Schluß 
der Vorſtellung mit einer Droſchke nach Haufe fahren 
wollte, war ihr Begleiter plötzlich verſchwunden, mit 
ihm aber auch ihr Portemonnaie mit über 200 Mt. 
Inhalt. Das Geld verjubelte der leichtfertige Cavalier 
in einer anderen Reſtauration und renommirte dabei 
mit feiner Heldenthat. Die Sache wird wohl noch 
ein Nachſpiel haben. 
albme t 0 1 7. d 
eie erleichtert auf, als am 17. d. 
17 Mal vorher, 1 ſchon einmal mit Zuchthaus 
beſtrafte Arbeiter Carl Barwig von 2 Gendarmen ge⸗ 
feſſelt abgeführt wurde. Kurz vorher ſchrie er noch 
drohend: Bis morgen ſoll keine Kathe im Dorfe ſtehen 
bleiben, dem Lehrer werde ich die Kabache auf dem 


jetzt ſo * daß 
rotzdem 
gewiſſen Art von Jägern 

noch ſchwer gelingen, ein Häslein 852 Strecke n 
bringen. Für dieſe möchte es von Werth ſein, ein 
Mittel kennen zu lernen, durch das dle Haſen des 
Revlers an einen beſtimmten Ort gebannt werden. 
Es wird ſich dann ja doch immer leichter treffen 
laſſen. Das Recept lautet nach einem alten Jagdbuch: 
„Nimm junge, birkene Reiſer, Süß⸗Aepfelbaum⸗Zweige 
und jüße Aepfelbaumwispel, dieſes vier Tage in 
Heringslacke gebeitzt; dazu genommen eine Handvoll 
ſüße Birnbaumzweiglein, junge Haſelſchuß und junge 
Birken zuſammenzogen über ein Büſchel und mit 
Camffer beſtrichen, und ſteckte es an einem Ort des 
Holzes, ſo verſammeln ſich die Haſen alle mit einander 
dazu, ſo um denſelben Ort ſind.“ 


ſoll es 


Die Gemeinde Stuba 


rau W. das Haus verlaſſen, ertönten mehrere Schüſſe, f 


hat ein kulmiſcher Morgen ungefähr 100 Centner ge⸗ 


M. der ſchon C 


Kopfe anzünden. Daß B. ſeine Drohungen auch aus⸗ 
führt, beweiſen ſeine Vorſtrafen. Schon Sonntag des 
Tages und des Nachts drohte er das, was er ſich 
vorgenommen, Montag auch auszuführen. Montag 
Morgen, wie ſchon erwähnt, bearbeitete er den 
Beſitzer Sehnert, bei dem er einen halben Tag 
vorher in Arbeit geſtanden, mit dem Spaten, daß ſich 
zwei klaffende Wunden vom Hinterkopfe bis zur Stirn 
hinziehen, auch ſind auf dem Rücken die Kleider mit 
dem Spaten durchhauen. Er bat darnach ſelbſt, man 
möze ihn abführen, ſonſt werde er noch mehr Unglück 
anrichten. — Wle erſchrack aber die Gemeinde Stuba, 
5 am 19. Zope 85 9 8 ende war. 
us welchem Grunde dieſer der Gemeinde jo gefähre | Ermangelung eines anderen Wildes das ſeinen Herrn 
liche Menſch von der Behörde vorläufig auf freien] begleitende Hündchen nieder und bedrohle den Nan 
Fuß geſetzt, iſt bisher noch nicht bekannt geworden.] Das Jagdvergnügen wird ihm aber wohl theuer zu 
Ueberhaupt ſchweben außer der Sehnertſchen Sache] ſtehen kommen, 
noch 2 andere bei der Staatsanwalt gegen B. für das Thier, 

S. Krojanke, 19. Sept. Der wegen Diebſtahls] Jagdpächter bei 
wiederholt vorbeſtraften S. hierſelbſt, welche in der] Armenkaſſe zahlen. 
letzten Zeit mit großer Dreiſtigkeit ihr ſpitzbübiſches 
Weſen getrieben hat, dürfte nun wohl für längere 
Zeit das Handwerk gelegt ſein. Bei der Hausſuchung 
wurde eine erſtaunliche Menge geſtohlener Gegenſtände 
mannigfaltigſter Art, die zum Theil auch älteren 
Urſprungs find, wie Spaten, Aexte, Leitern, Bretter, 
Töpfe, Wäſche, volle Säcke Aepfel, Zwiebeln ꝛc., vor» 
gefunden. Kleptomanie dürfte wohl ausgeſchloſſen ſein. 
er wurde dieſelbe dem Amtsgericht zu Flatow zus 
geführt. 

Flatow, 18. Sept. Auf der Feldmark des Herrn 
Gutsbeſitzers Panknin hat man mehrere Steinklſten⸗ 
gräber entdeckt. Um die Urnen beim Herausnehmen 
vor Zerſtörung zu bewahren, erſchien heute Herr 
Profeſſor Conwentz aus Danzig, um die Ausgrabungen 
zu leiten. Das eine Grab wurde aufgedeckt; leider 
war die Urne durch die darauf ruhenden Steine zer⸗ 
drückt. Auf Anrathen des Herrn Profeſſor Conwentz 
wurde auf einer anderen Stelle geſucht und auch 
ſofort ein Grab entdeckt; aber auch hier war die ge⸗ 
undene Urne bereits zerdrückt, ſo daß der Herr 
Profeſſor nur einen zerbrochenen Deckel mitnehmen 
konnte. Er hat aber den dabei anweſenden Herren 
eine Anleitung gegeben, wie ſie künftighin beim Her⸗ 
ausnehmen ſolcher Urnen zu verfahren haben. Die 
Urnen ſind germaniſchen Urſprungs und ſtammen aus 
dem erſten Jahrhundert vor Chriſti Geburt. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 19. Sept. 
Die diesjährige Kartoffelernte hat nur ſehr geringe 
Ergebniſſe im Vergleich zu den in den früheren 
Jahren gelieferten Erträgen gehabt. In dieſem Jahre 


gewonnen. 
Die Fabrik hofft ſicher, daß fie mit den jetzigen Fabril⸗ 


den Verhältniſſen wohl gerüſtet gegenüberſteht, es 
müſſen aber Rüben guter Qualität geliefert werden. 
Aus dem Kreiſe Culm, 18. Sept. Ein 
Rentier aus Culm, ein eifriger Jäger und Pächter 
der Feldmark einer Niederungsgemeinde, traf neul 
einen Beſitzer mit feinem Hunde auf dem Feld 
Obne Weiteres ſchoß der eifrige Nimrod 


= 


und eine gleiche Summe ſoll der 
einer gütlichen Einigung an die 


Rechtsanwalt Hugo Teßmer aus Dirſchau iſt als 
ſolcher ſeit dem 27. Sept. 1892 beim l Amgen 
in Dirſchau zugelaſſen. Demſelben iſt 
ſich einer Reihe von Veruntreuungen ſchuldig gemacht 
zu haben, indem er Geldbeträge, die er als Prozeß⸗ 
bevollmächtigter mit der Befugniß zur Empfangnahme 
von Geldern für ſeine Auftraggeber eingezogen hatte, 
nicht an dieſe abführte, ſondern ſie zu ſeinem Nutzen 
verwandte. Zur Anklage ſtanden 25 Fälle. 


ſtreitet aber die Höhe der Fälle und führt als Grund 
an, daß er ſeine Rechtsanwaltlaufbahn mit ungefähr 
10,000 Mk. Schulden begonnen habe. Seine Gläubiger 
drangen auf Zahlung, namentlich fette ibm der Kaufmann 
Salinger in Marienburg viel zu, fo daß er ſich Schließlich 
zu den Vergehen habe hinreißen laſſen. Nach erfolgter 
Beweisaufnahme beantragte die Kgl. Staatsanwaltſchaſt, 
den Angeklagten mit 2 Jahren 6 Monaten Gefängniß 
wegen 12 ſelbſtändiger Handlungen der Unterſchlagung 
und Untreue und Ehrverluſt auf 5 Jahre zu 
verurtheilen. 
der Gerichtshof wegen begangener Untreue in idealer 
Concurrenz mit Unterſchlagung in nur 6 Fällen auf 
eine Geſammtſtrafe von 18 Monaten Gefängniß, 
erklärte den Angeklagten auch für unfähig, auf die 
Dauer von 2 Jahren ein öffentliches Amt zu be⸗ 
kleiden. In 3 weiteren Fällen wurde der Ange⸗ 
klagte freigeſprochen. Die Höhe der veruntreuten 
Gelder, wegen welcher die Verurtheilung erfolgte, 
betrügt 4953,06 Mk. (N. W. 3.) 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder ee ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 20. September. 

*Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
22. September: Schön, Tags angenehm warm, 
Nachts kalt. 

Der Kommandeur der 36. Divifion, 
Generallſeutenant Häniſch, übermittelte dem Ober⸗ 
bürgermeiſter der Stadt Elbing folgende Dankſagung: 
Euer Hochwohlgeboren bittet die Diviſion ergebenſt, 
der Bevölkerung Ihrer Stadt ihren Dank für die gute 
Aufnahme übermitteln zu wollen, welche die Truppen 
der Diviſion während des diesjährigen Manövers 
u der jo jchwierigen Verhältniſſe überall gefunden 

e 


d⸗ haben. ; 
uf Dr. Ruſſak T. Eines der eifrigſten Mitglieder 
der freiſinnigen Partei, einer der liebenswürdigſten 
Menſchen und einer der geſchätzteſten Aerzte unſerer 
Stadt iſt todt: Herr Dr. Max Ruſſak iſt geſtern 
Abend in Danzig in der Thornwaldt'ſchen Klinik nach 
längerem, höchſt ſchmerzvollem Leiden geſtorben. Der 
Verewigte war am 19. Oktober 1862 in Bromberg 
geboren, hat alſo ein Alter von nicht ganz 32 Jahren 
erreicht. Nachdem er das Gymnaſium ſeiner Vakerſtadt 
abſolvirt hatte, beſuchte er die Univerſitäten Königs⸗ 
berg i. Pr. und Würzburg und machte dort ſeinen 
Doktor summa cum laude. Bürger unſerer Stadt 
war er ſeit dem 15. Mat 1889 und hier hat er es 
verſtanden, ſich Freunde in allen Kreiſen und die 
allgemeinſte Sympathie zu erwerben. Das Leiden, 
dem Dr. Ruſſak nun erlegen, nahm bei dem Ausflug 
des Aerztetages nach Kahlberg ſeinen Anfang. Der 
Verewigte hatte an demſelben theilgenommen und ſaß 
In Kahlderg längere Zeit in ſtarker Zugluft; die Folge 
war ein Ohrenleiden, das der Patient leider nicht be⸗ 
achtete und das in feinem Verlaufe eine Zerfiörung 
des Trommelfells zur Folge hatte und das Gehlrn in 
Mitleidenſchaft zog. Seit 6 Wochen befand er ſich 
in der Thornwaldt'ſchen Klinik in Danzig, wo er 
mehrfach, leider erfolglos, operirt wurde. Der Todte 
wird unvergeſſen im Andenken ſeiner Freunde ſortleben 
und die freundliche Sympathie auch der Fernſtehenden 
wird ihm über das Grab hinaus erhalten bleiben. 
Ueber die beſte Art der Beſchaffung von 
Kuhmilch für Säuglinge äußert ſich in der neueſten 
Nummer der „Berl. kliniſch. Wochenſchr.“ Profeſſor 
eubner, der Direktor der Charkteeklinik für Kinder⸗ 
rankheiten, mit beſonderer Berückſichtigung der 
Berliner Verhältnſſſe. Flügge verwirft die jetzt 
üblichen Methoden der Milchſterillſirung im Großen 
ganz, weil bei ihnen, von vereinzelten Ausnahmen 
abgeſehen, vollkommene Keimfreiheit nicht zu erzielen 
iſt. Heubner giebt zu, daß man danach trachten müſſe, 
im Großbetriebe ganz keimfreie Milch zu gewinnen. 
Er verficht aber auf Grund feiner ſehr umfangreichen 
Erfahrungen den Satz, daß das Soxbleiſche Verfahren 
„bei genauer Beherzigung ſämmllicher Vorſchläge des 
Erfinders ſehr gute Resultate“ giebt. Bedingung 
dafür, daß das Soxhlet⸗Verfahren Nutzen ftifte, ſei 
vor allem die reinliche Gewinnung der Milch und 
Fürſorge dafür, daß der Transport der Rohmilch 
nicht lange dauert. Vor allem ſpricht Heubner für 
ie Verwendung der ſteriliſirten Milch in den Kinder⸗ 
Krankenhäuſern. Sie hat ſich ihm „als Nabrungs⸗ 
mittel für die Säuglinge im Krankenhauſe beſſer als 
jede andere Nahrung bewährt“, vorausgeſetzt, das die 
Steriſirung ſorgfältig geſchah. Im Leipziger Kinder⸗ 
bofptial gelang es Heubner, durch Verabreichung 
gut ſterlliſirter Milch die Sterblichkeit von 
87 Prozent auf 60,1 Prozent herunterzubringen. 
Dieſer Erfolg mohne dringend, daß man, und 
darin ſtimmt Heubner mit Flügge überein, 
einmal die Säuglingsabtheilungen in Krankenhäuſern 
mit abſolut keimfreier Milch ausſtatte. In einem 
ferneren weſentlichen Punkte ſtimmt Heubner mit 
Flügge überein. Auch er erklärt ſich dafür, daß die 
Steriliſirung der Milch bei dem heutigen Stande der 
Dinge am beſten im Haushalte ſelbſt ausgeführt wird. 
Er will aber den Soxhlet⸗Apparat dafür verwendet 
wiſſen. Nur, wo dieſer nicht beſchafft werden kann, 
ſoll die einfache Abkochung im Waſſerbade zum Erſatz 
vorgenommen werden. Für dieſe Abkochung giebt 
Heubner die folgende Vorſchrift: „Ein halbes Liter 
Milch wird im nächſten Stalle möglichſt bald nach 


liefert, während in den früheren Jahren ein kulmiſcher 
Morgen 160 bis 170 Centner geliefert hat. Auch mit 
der Ausnahme der Zuckerrüben hat man bereits be⸗ 
onnen, man erwartet von denſelben ein zufrieden⸗ 
ſtellendes Ergebniß. — Da der Rothlauf unter den 
Schweinen in hieſiger Gegend beſonders ſehr groß 
iſt, fo verſuchte man, Mittel gegen die Seuche zu er⸗ 
werben. Endlich ſoll es einem Herrn aus Rehhof 
gelungen ſein, ein Mittel gegen die Seuche zu ge⸗ 
winnen. Er hat nämlich das Impfen der Schweine 
verſucht und ſehr gute Ergebniſſe gefunden. Die 
bereits von der Krankheit befallenen Thiere werden 
wieder geſund, wenn dieſes Mittel angewandt wird. 
a. erwähnte Mittel verdient daher die größte Ver⸗ 
reitung. 

E. Bene 10. Sept. Die ſ. 3. von dem Königl. 
Landraihsamte erlaſſene Verfügung, wonach jug 
lichen Perſonen unter 16 Jahren das Rauchen a 
öffentlichen Straßen, Plätzen und in öffentlichen 
Lokalen unter Androhung von Ordnungsſtrafen im 
Uebertretungsfalle unterſagt wurde, wenn dieſelben 
nicht unter Aufſicht von Eltern oder Vormündern 
ſtänden, hat nunmehr auch im Kreiſe Wreſchen durch 
Erlaſſung einer gleichen Pollzeiverordnung aner⸗ 
kennungswerthe Nachahmung gefunden; letztere iſt aber 
noch dahin erweitert worden, daß auch die Theilnahme 
an öffentlichen Tanzvergnügungen den jugendlichen 
Perſonen männlichen Geſchlechts unter 17 und den 
jugendlichen Perſonen weiblichen Geſchlechts unter 18 
Jahren unte rſagt iſt. — Vom 1. Oktober ab werden 
im Reglerungsbezirk Bromberg neue Schulbeſuchs⸗ 
und Verjäumntßliften eingeführt. Die Schulverſäumniß⸗ 
liſten find dann nicht, wie bisher geſchehen iſt, dem 
Kreis ſchulinſpektor, ſondern der Polizeibehörde einzu⸗ 
reichen. — Im hieſigen Kreiſe beginnen die drei⸗ 
wöchentlichen Herbſtferlen in allen Schulen mit dem 
1. Oktober. — In Kletzko wird von der Königlichen 
Regierung zu Bromberg die Anſtellung eines vierten 
Lehrers verlangt. Obgleich vom Staate dle geſetzliche 
Beihilfe erfolgt, bleibt für die an und für ſich arme 
Gemeinde doch 2 des Gehaltes aufzubringen. Die 
Schulväter haben nun, um billiger davon zu kommen, 
eine Petition an die Königl. Regierung gerichtet mit 
der Bitte, ſtatt des Lehrers eine Lehrerin anzuitellen. 
Welche Entſcheldung die Regierung treffen wird, bleibt 
abzuwarten. — In Gneſen ſtürzte ein im Bau be⸗ 
griffenes dreiſtöckiges Gebäude ein und verſchüttete 
drei Arbeiter, von denen einer infolge der erlittenen 
Verletzungen bereits geſtorben iſt, die andern zwei 
befinden ſich noch im Krankenhauſe. Gegen den Baus 
unternehmer iſt von ſeiten der Königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft die Unterſuchung eingeleitet. — Auf der zum 
1. Oktober dem öffentlichen Verkehr zu übergebenden 
Bahnſtrecke Nakel⸗Ronitz werden hin und zurück je 3 
Bahnzüge kourſiren; im Anſchluſſe hieran werden auch 
die Züge auf der Strecke Nakel⸗Gneſen eine dement⸗ 
ſprechende Veränderung vorausſichtlich erfahren, behufs 
beſſerer Verbindung. 

Schneidemühl, 18. Sept. Der Minifter hatte 
eine neue Gehaltsordnung für die hieſigen Volksſchul⸗ 
lehrer und Lehrerinnen angeordnet und mit Rückſicht 
auf die ſchlechte Finanzlage der Stadt 10835 Mk. für 
den Zeitraum vom 1. Juli d. J. bis 1. April n. J. 
bewilligt. Nachdem der Magtſtrat das Geld erhoben 
hatte, wurde den Lehrern mitgetheilt, daß fie am 11. 
d. Mts. das Geld für die Zeit vom 1. Juli bis 1. 
Oktober erheben könnten. Freud'g eilten die Lehrer 
zur Stadt⸗Hauptkaſſe, doch hier wurde ihnen ein 
Schriftſtück vorgelegt, durch welches ihnen eröffnet 
wurde, daß, falls der Staatszuſchuß vom 1. April k. 
J. nicht weiter bewilligt werde, der Magiſtrat ſich 
nicht verpflichtet fühle, den Lehrern das erhöhte Gehalt 
zu zahlen. Nur wer dieſes Schriftſtück unterjchrieb, 
erhielt Geld. Die Lehrer haben zum größten Theil 
nicht unterſchrieben und ſich an die Reglerung gewandt. 

Kulmſee, 18. Sept. Die hieſige Zuckerfabrik, dle 
größte Deutſchlands, verſendet nunmehr die Erläuter⸗ 
ungen zum Geſchäftsbericht über die Kampagne 
1893/94. Es find verarbeitet worden 2,484,320 Ctr. 
Rüben (die erſte Campagne 1882/83 weiſt 1,327,840 
tr. nach, die größte Menge iſt 1890/91 verarbeitet, 
nämlich 2,577,400 Ctr.), 15,200 Morgen waren 
1893/94 mit Rüben beſtellt, der Ertrag 163 Ctr. pro 
Morgen. Die reichſte Ernte ergab das Jahr 1890/91 
mit 194 Ctr. pro Morgen. An Zucker ſind gewonnen 
in der letzten Campagne 355,078 Ctr., was einem 


Rübenverbrauche für einen Ctr. aller Produukte vo | 
rund 7 Ctr. entſpricht. An Melafje find 43,372 Ctr. 
Für Rüben find 1,10 Mk. pro Ctr. ger 
zahlt worden, der Reingewinn beträgt 823,525 Mark. 


einrichtungen den die Zuckerinduſtrie ſchwer bedrohen⸗ 


denn der Beſitzer verlangt 50 Marl 


Pr. Stargard, 19. Sept. (Strafkammerſitzung.) Der 


zur Laſt gelegt, 


Ans 
geklagter giebt die Veruntreuung von Geldern zu, be⸗ 


Nach einſtündiger Berathung erkannte 


dem Melten (womöglich nicht durchs Selhtuch ge⸗ 
gungen!) in einem Litertopf, der dorher ſorgfältig 
gereſnigt iſt, geholt, zu Hauſe ein viertel Liter Waſſer 
und zwei Eßlöffel Milchzucker ſogleich zugeſetzt, und 
Fa der Litertopf gut zugedeckt in einen größeren 
be uf mit Waſſer geſetzt und ans Feuer geſtellt. Noch 
yeller wird der Milchzucker ſchon während des Holens 

er Milch im Viertelliter Waſſer gelöſt. Nach dem 
erſten Aufwallen des Waſſers läßt man noch eine 
Viertelftunde lang kochen. Dann wird der Milchtopf 
herausgenommen, zugedeckt, raſch abgekühlt und kühl 
geſtellt. Aus ihm wird die jedesmalige Einzelmahl⸗ 
delt in die ſorgfältig gereinigte Saugflaſche abgegoſſen 
und nur bis Körperwärme wieder erwärmt. { 

2 Der bekannte Schriftſteller Dr. Julins 

ohmeyer aus Charlottenburg bat auf die * 

8 reinen der Provinz auch in dieſem Jahre eine 
ortragstour für Oſt⸗ und Weſtpreußen zugeſagt. 
Nach der guten Aufnahme, welche, bie lebensvollen 
Vorträge über neuere Kunſt und Llteratur und der 
erkehr des Redners mit den hervorragendſten Ver⸗ 
lretern in den Vereinen von Königsberg, Danzig, 
lbing, Graudenz ꝛc⸗ gefunden haben, haben auch eine 
ihe anderer Vereine der Provinz Anſchluß an die 
Vortragstour des Redners im November und 
Dezember geſucht. 

R. Die Herbſiferien haben für die verſchiedenen 
Schulanſtalten auch wieder ganz ungleiche Dauer. 
Der Unterricht wird in ſämmtlichen Schulanſtalten 
geſchloſſen am 29. September. Der Unterricht wird 
wieder aufgenommen in den Volksſchulen am 8. 
Oktober, in den höhern 
Dienſtag, den 16. Oktober. Die Ferien der höheren 
Schulen dauern fomit eine Woche und einen Tag 
länger, als die Ferien der Volksſchulen. Es wäre 
intereſſant, zu erfahren, welche Gründe die maßgebende 
Behörde noch immer beſtimmen, eine Gleichlegung 
der Ferien für ſämmtliche Schulanſtalten nicht 
erfolgen zu laſſen. Unſeres Erachtens nach können 
für die verſchiedene Dauer der Ferlen in unſern 
verſchledenen Schulanſtalten überhaupt keine ſtich⸗ 
haltigen Gründe angeführt werden. Daß ſolche künſt⸗ 

en Grenzen, die man zwiſchen Arm und Rei 
deht, nur dazu angethan find, die bereits zwiſchen den 
Einzelnen Geſelſchaltsklaſsen beſtehende große Kluft zu 
erweitern, liegt auf der Hand. 

80 Pfg. und 30 Pfg. ⸗Freimarken. Die 
2Rheiniſch⸗Weſif. Ztg.“ ſchreibt: „Wiederholt iſt die 

eichspoſtverwaltung darum angegangen worden, neue 
jreimarken im Betrage von 80 und 30 Pfg. einzu⸗ 
führen, ſtets hat fie derartige Geſuche abgelehnt, weil 
e ein Bedürfniß als nicht vorhanden anerkennen 
nte. Nunmehr hat es ſich die Elberfelder Handels⸗ 
hummer angelegen ſein laſſen, einen dahin zielenden 
ntrag zu erneuern und zugleich die Bedürfnißfrage 
klarzuſtellen. Es hat ſich namentlich ergeben, daß 
Poſtwerthzeichen von 80 Pfg. für die Frankirung 
von Packeten nach dem Auslande ſehr wünſchenswerth 
wären. Bisher find dafür 3 verſchiedene Werthzeichen 
erforderlich (50, 25 und 5 Pfg.), deren Verwendung 
für die Abſender und deren Abſtempelung für die 
oſtbehörde läſtig und zeitroubend iſt. Eine einzige 
{berfelder Firma verbraucht jährlich für rund 23,000 
Mk. Poſtwerthzeichen zum Franklren von Packeten. 
Davon entfallen 17,000 Mk. auf Sendungen, die 
80 Pfg. und mehr Porto koſten. Gegenwärtig ver⸗ 
wendet dieſe Firma jährlich im Ganzen 44,620 Stück 
Werthzeichen; nach Einführung von 80 Pfg.⸗Marken 
würden ſie dagegen nur 28,450 Stück brauchen. Das 
macht allein bei dieſer einzelnen Firma eine Erſparniß 
von 16,170 Freimarken jährlich. Da wird doch kaum 
noch das Vorhandenſein eines wirklichen Bedürfniſſes 
in Frage geſtellt werden können. Die Einführung 
einer 30 Pfg.⸗Marke endlich wird für Einſchreibebrieſe 
und Poſtaufträge gewünſcht. Dieſe beſcheldenen 
Wünſche liegen gleichzeitig ſo ſehr im eigenen Intereſſe 
der Poſtverwaltung, daß man deren Erfüllung für 
ſelbſtverſtändlich halten ſollte.“ 

Die Wiederkehr gewiſſer Erinnerungstage 
belebt unſer Gedächtniß, und immer wieder von neuem 
ziehen die Bilder der Vergangenheit an uns vorüber, 
und wir haben das Bedürfniß nach Mittheilung auch 
des anſcheinend unbedeutendſten Ereigniſſes. Es war 
am 19. September 1870. Der Waffentanz bei Petit 
Biceftve ging zu Ende. Das II. Armeekorps konnte 
einen Vormarſch auf Verfailles fortſetzen, um noch an 

ſem Tage den Einſchließungsring um die franzöſiſche 
auptſtadt auf dem linken Seine⸗ und Marneufer, 
gb zwar auf der Strecke vom Park Mendon bis 
Ougival mit Anlehnung rechts an das II. bayeriſche 
orps von Hartmann, links an das IV. preußiſche 
Korps von Alvensleben I zu ſchließen. Für den alten 
e er Br n welche die 
gegen jeden Eingriff in ihre a Jungfräulich 
fen deen Jen; er en mit Kinabaden ui en 
und gewährte den keineswegs ern 


durch einen feſten, ſicheren und geſchloſſenen Parade⸗ 


marſch ſeines braven Korps auf der Place d'armes | & 


vor dem Schloſſe Ludwigs XIV. ein allſeitig be⸗ 
wundetes und von Beifallszeichen begleitetes Schauspiel. 
Verſchiedene Regimentsmuſiken vertheilten ſich, während 
die Truppen In die Vorpoſtenlinien einrückten, auf den 
Avenuen und ſpielten, von der Bevölkerung umdrängt, 
heitere Weiſen. In dieſem Augenblick ſehen wir einen 
Offizier feines Stabes, der durch den Beſehlsempfang 
eim Kronprinzen im Palalſeau fo lange zurückgehalten 
war, begleitet von ſeiner Ordonnanz, unter dem 
iſenbahnviadukt in die Avenue de Sceaux einreiten. 
or dem Steuerhäuschen wird ihm Halt geboten, und 
ein alter Douanier tritt an ihn heran und fragt in 
Deutſch: „Haben's nix Steuerbares, Herr Lieutenant?“ 
Nach kurzer, aber höflicher Abfertigung reitet unſer 
junger Offizier, der bei allem Ernſt der Lage doch 
komiſch berührt war, weiter durch das Menſchengewühl 
bis an den entgegengeſetzten Ausgang der Stadt. 
Hier am Ende der Rue de Reſervoir, es war in⸗ 
zwiſchen ſchon dunkel geworden, bietet ſich ihm etwas 
Aehnliches. Er ſieht etwa 40 bis 50 gut und vornehm 
gekleidete Herren mit Spitzhacke und Schaufel an Erd⸗ 
arbeiten beſchäftigt und beauffichtigt von preußiſchen 
Infanteriſten mit „Gewehr bei Fuß“. Auf die Frage, 
was hier los jei und ob er nicht bald paſſiren könne, 
läßt ſich wiederum der dort ſtationirte Douanier ver⸗ 
nehmen: „Die Herre habe hler ein Barrikade gebaut 
und müſſens jetzt wegſchaffen, Herr Lleutenant.“ 
Feſtungsmanöver bei Thorn. Reges Leben, 
wie es die ſandige Gegend des Podgorzer Schieß⸗ 
platzes wohl ſelten geſehen hat, herrſcht jetzt dort. 
Die Schießplatz⸗Eiſenbahn, die ſonſt drei Hauptſtrecken 
hatte, iſt, wie die „Th. O. Z.“ berichtet, in's Unendliche 
verzweigt, und man glaubt ſich auf einen großen 
Rangirbahnbof verſetzt, ſo kreuz und quer laufen die 
einzelnen Geleiſe. Seit acht Tagen ſind Abtheilungen 
dreier Regimenter eifrig mit dem Bau der Batterien, 
Transport der Kanonen, Auſwerfen von Schützen⸗ 
giräben u. ſ. w. beſchäftigt. Eine unterirdſſche 
3 Telegraphenleitung, die nur bei Ueberſchreitung von 


Chauſſeen in die Höhe geführt it, 


Schulen dagegen erſt ] fi 


ch] Betriebe (3—4000 Quadratmeter). 


betrübten Einwohnern Auch 


ga 125 en 
und die wichtigſten Punkte mit einander. Selt geſtern 
donnern nun 2 den Wällen der Forts 5 und 6 und 
elnigen zwiſchenliegenden Batterien die Kanonen und 
hüllen mit Pulverdampf die weiten Flächen ein. Sehr 
intereſſant find die Schießübungen mit den Mörſern; 
dieſe find zwar nur knapp einen Meter lang, haben 
aber dabel das reſpectable Gewicht von 5600 Kilogramm 
und ſind in einzelnen Batterſen mitten im Walde 
aufgeſtellt. Am Rande des Gehölzes befinden ſich 
nun tiefe Gruben, welche mit Sand und Laubwerk 
überdeckt ſind und von welchen aus die Wirkung der 
Geſchoſſe, welche etwa 5000 Meter weit gehen, 
beobachtet wird; das Reſulat dieſer Beobachtung wird 
durch ein Telephon, welches mit den Batterien in 
Verbindung gebracht iſt, dorthin berichtet. In der 
Nacht vom nächſten Freitag zum Sonnabend wird der 
Feind eine größere Anzahl von Batterien errichten, 
welche dann am Sonnabend von den beiden hleſigen 
Fußartillerle-Regimentern beſchoſſen werden. Wenn 
alſo der Kaiſer auf dem Schießplatz anlangt, iſt das 
Schießen bereits im vollen Gange. 5 

* Wahlmänner⸗Erſatzwahlen für dle bevor⸗ 
ſtehende Landtagserſatzwahl werden innechalb unſerer 
Stadt in 7 Urwahlbezirken zu erfolgen haben. Die 
betr. Abthellungsliſten werden am 21., 22. und 23. 
d. Mts. auf dem Rathhauſe im Bureau I öffentlich 
ausliegen. 

© Einſegnung. In der evangeliſchen Kirche zu 
Neuheide findet am nächſten Sonntag durch Herrn 
Pfarrer Mootz die Einſegnung der diesjährigen Kon⸗ 
irmanden ſtatt. 

Nordoſtdeutſche Gewerbe⸗Ausſtellung. Die 
Baucommiſſion der nordoſtdeutſchen Gewerbeausſtellung 
tagte am 16. d. M. in Königsberg. Nach dem von 
derſelben aufgeſtellten Programm ſollen erbaut werden: 
das Hauptausſtellungsgebäude mit 4000 Quadratmeter 
Grundfläche; ein Kunſtgewerbehaus (2000 Quadrat⸗ 
meter), eventuell gleichzeitig gewerbliches Unterrichts⸗ 
weſen, ſowie gewerbliche und induſtrielle Literatur, 
Leſezimmer und Garderobe; Maſchinengebäude in zwei 
Abtheilungen, und zwar im Betriebe und nicht im 
Daran anſchließen⸗ 
des Gebäude für gewerbliche Hygiene und Unfallver⸗ 
hütung, ſowie Marine und Ftiſcherei (ca. 1000 
Quadratmeter groß), an einem auszuhebenden Teich 
gelegen, nebſt Aquarium, Leuchtthurm mit elektriſchem 
Scheinwerfer und Perſonenaufzug, als Ausſichtsthurm 
zu benützen, Fiſchräucherei, Röſterei und kleines Fiſch⸗ 
reſtaurant. Eine Handelsausſtellung (3000 Quadrat⸗ 
meter), daneben Alt⸗Königsberg (Grünes Thor. alte 
Börſe ꝛc.). Wenn möglich ein Kamerundorf en, 
bed) und Ausſtellung colonialer Erzeugniſſe reſp. zum 
Import geeigneter Artikel und Ausſtellung zum 
Export nach Afrika geeigneter Artikel, ferner Objecte, 
geeignet zur Einrichtung eines Handelsmuſeums. 
Bedeckte und halbbedeckte Räume, paſſend für land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen; daran ſchließend Forſthaus 
nebſt Gebäude für Forſt⸗ und Jagdausſtellung, ein 


ermländiſcher Bauernhof und ein lithaulſcher Bauernhof 


mit kleinem Reſtaurant. Ein Feſtſaal für ca. 1000 
Perſonen, ſo eingerichtet, daß der Saal zu vorüber⸗ 
gehenden Sonder⸗Ausſtellungen (wie Bäckerei⸗ und 
Conditorei⸗Ausſtellung, Kochausſtellung, Gemüſe und 
Obſt, Frühjahrs⸗ und Herbſtblumen, ſerner Hunde», 
Geflügelausſtellung ꝛc.) gebraucht werden kann. 
Ferner ca. 20 größere und kleinere Pavillons, drei 
Orcheſter. Endlich ein Platz für Volksbeluſtigungen 


und eine Feſtwieſe. 

Zahlreiche falſche . ſind in 
Warſchau und in der Provinz im Umlauf. Die 
täuſchend ähnlich nachgemachten Falfifikate tragen dle 
Nummer 316 093; eine größere Anzahl davon ſoll 
auch nach Deutſchland gelangt ſein. 

Berechnung der Unfallrente. In der Regel 
wird bei Berechnung der Unfallrente die Zahl 300 als 
Zahl der jährlichen Arbeitstage zu Grunde gelegt. 
Gehört jedoch in einem einzelnen Betriebe die Sonn⸗ 
tagsarbeit in einem gewiſſen Umfange an und für ſich 
zur üblichen Betriebsweiſe, ſo daß ſie, wenn auch nicht 
von jedem Arbeiter gleichmäßtg gefordert oder erwartet, 
ſo doch der Geſammtheit der Arbeiter als unabweis⸗ 
bare Leiſtung obliegt, ſo iſt nach einer neuerdings 
ergangenen Entſcheldung des Reichsverſicherungsamtes 
eine entſprechend höhere Zahl der Rentenberechnung 
zu Grunde zu legen. — Nach einer weiteren 
Entſcheidung begründet die Nichtbeachtung eines 
weſentlichen Umſtandes bei Bemeſſung der Höhe 
der Rente für die Berufsgenoſſenſchaften kein Recht 
auf Abänderung einer bereits rechtskräftig zuer⸗ 
kannten Rente. So kann z. B. eine Vollrente, wenn 
ſie auch zunächſt nur für eine beſtimmte Zeit zuerkannt 
war, nicht um deswillen herabgeſetzt werden, weil ſich 
inzwiſchen herausgeſtellt hat, daß der Rentenempfänger 
ſchon vor dem Unfall, etwa wegen Alters oder aus 
ſonſtigem Grunde, nicht mehr völlig erwerbsfähig war. 

kann einer etwaigen zeitlichen Beſchränkung der 
Bewilligung einer Renke (aljo Rentengewährung auf 
eit) überhaupt keine Bedeutung beigemeſſen werden, 
da jede einmal rechtskräftig bewigigte Rente jo lange 
als nachträglich feine Aenderung in den Vermögens- 
oder Erwerbs⸗Verhältniſſen des Rentenempfängers ein⸗ 
tritt, nicht geſchmälert werden darf, wogegen umgekehrt 
jede Rente, falls ſolche Aenderungen nachträglich ein⸗ 
treten, auch dann, wenn ſie nicht auf Zeit bewilligt 
war, ſtets einer neuen Feſtſetzung bezw. Abänderung 
unterliegt. 

Zur Neuordnung des Kommunalſteuerweſens. 
Die preußiſchen Kommunen find zur Zeit lebhaft mit 
der Preuordaung ihres Steuerweſens beſchäftigt, obs 
wobl im ganzen noch nſcht viele definitive Beſchlüſſe 
geſaßt find. Es muß aber doch ſchon jetzt konſtatirt 
werden, daß vielfach ein Beſtreben hervortritt, welches 
mit dem Grundgedanken der geſammten ftaatlichen 
und kommunalen Steuerreform nicht in Einklang zu 
bringen iſt. Es muß darum wiederholt daran er⸗ 
innert werden, daß der Staat die Realſteuern als 
Steuerquellen den Gemeinden nicht überlaſſen hat, 
damit ſie einfach aufgegeben werden, ſondern 
um den Gemeinden die Möglichkeit zu gewähren, frei 
über die Objekte zu verfügen, welche mit den Ges, 
meinden auf Gedeihen und Verderb verbunden ſind 
einen großen Theil der Ausgaben verurſachen und 
nicht blos von den Einrichtungen der Gemeinden, 
ſondern auch vom allgemeinen Wachsthum derſelben 
dauernden Nutzen und dauernde Werthſteigerung er⸗ 
fahren. Dieſes iſt zugleich der einzige Weg, um der 
übermäßigen Heranziehung der für die Ge⸗ 
meinden gänzlich unſicheren und ſchwankenden 
Perſonalſteuern vorzubeugen. Der ganze Inhalt des 
Kommunalſteuergeſetzes führt auf dieſen Weg, und die 
ganze Grundlage der Steuerreform würde gefährdet 
werden, wenn derſelbe verlaſſen würde. Von der 
Nothwendigkeit einer angemeſſenen Heranziehung der 
Realſteuern können auch nicht kleine, wenig einträgliche 
und vielſach zu großen Beläſtigungen führende Juxus⸗ 
ſteuern befreien. Auch da, wo bisher in den Gemein⸗ 
den die Realſteuern, ſchon in einigermaßen an⸗ 


unter der Anklage, die Beſchädigung vorlä 


gemeſſenen Betrage herangezogen find, darf doch 
nicht die Außerhebungſetzung der Realſteuern einfach 
zu einer Schenkung an die Realſteuerpflichtigen führen. 
Vielmehr muß auch dort ein weſentlicher Theil der 
bisherigen ſtaatlichen Realſteuern als Gemeindeſteuern 
weiter erhoben werden. Wo aber die Realſteuern 
entweder gar nicht oder in unverhältnißmäßig geringem 
Betrage herangezogen ſind, müſſen dieſe Zuſtände 
nunmehr nach Maßgabe des Kommunalabgabenge⸗ 
ſetzes in gründlicher Weiſe beſeitigt werden. Ueberall 
muß das Ziel feſt im Auge behalten werden, die Zu⸗ 
ſchläge zur Einkommenſteuer in den Gemeinden 
möglichſt zu vermindern. Im allgemeinen iſt es er⸗ 
freulich zu ſehen, daß überall das Beſtreben vorwaltet, 
nach den Geſichtspunkten des Kommunalabgabegeſetzes 
unter Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe in 
den einzelnen Gemeinden rationelle Grundſätze bei der 
kommunalen Beſteuerung zur Anwendung zu bringen, 
und damit die beſſernde Hand an das bisherige bunt⸗ 
ſcheckige und grundſatzloſe Syſtem der Kommunalſteuern 
zu legen. 

© Kreislehrerkonferenz. Am Mittwoch, 26. 
Sept., findet unter dem Vorſitz des Kreisſchulinſpectors 
Herrn Pfarrer Bury in Elbing im Gewerbehauſe für 
die Lehrer des Kreisſchulinſpectlonsbezirks Elbinger 


Niederung die Kreislehrerkonferenz ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen drei Referate. 
e Die heimtückiſche Diphteritis tritt in 


einzelnen Fällen ſchon wieder recht bösartig auf und 
ſind ſchon wieder mehrere Todesfälle als Folge dieſer 
gefürchteten Kinderkrankheit zu verzeichnen. 
Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakteriologiſch feſtgeſtellt bei Friedrich Marquardt, bei 
Peter Lepke, Johann Lepke und bei dem am 17. d. M. 
verſtorbenen Auguſt Lepke, ſämmtlich aus Tlegenhof. 
Agrariſche Agitation zur Pfarrerwahl. Die 
„Inſterb. Ztg.“ erzählt folgenden Vorgang: Bekanntlich 
wird in dem uns benachbarten Georgenburg durch 
Emeritirung des bisherigen Pfarrers in nüchſter Zeit 
die Pfarrſtelle vacant und muß daher neu beſetzt 
werden. Dieſe Gelegenheit, einen ihm genehmen 
Pfarrer und agrariſchen Agitator auf die Georgen⸗ 
burger Pfarrſtelle zu bekommen, wollte Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Simpſon nicht ungenützt laſſen, und er 
entrirte daher Folgendes: Neulich war bei dem jetzt 
noch amtirenden Pfarrer eine Kirchenrathsſitzung, an 
welcher auch Hr. v. Simpſon Theil nahm. Nach 
Schluß dieſer Sitzung veranlaßte Hr. v. Simpſon die 
Mitglieder des Kirchenraths, mit ihm auf's Gut zu 
kommen, da er mit ihnen noch etwas für die dem⸗ 
nächſtige Pfarerwahl zu beſprechen habe. Auf dem 
Ritlergute angekommen, wurde die Pfarrerwahl von 
Hrn. v. Simpſon nach ſeinem Geſchmack ordentlich 
und recht deutlich, beleuchtet, bis endlich von einem 
Kirchenrathsmitgliede — natürlich ganz zufällig — 
der Name des Hrn. Pfarrer Neßlinger zu Berſchkallen 
fiel, welcher ſich bekanntlich in der Propaganda für 
den „Bund der Landwirthe“ merklich hervorgethan 
hat und daher ſelbſtverſtändlich ein nach der Auffaſſung 
des Herrn v. Simpſon ſehr paſſender Pfarrer für 
Georgenburg iſt. Nachdem in der qu. Sitzung auf 
dem Georgenburger Rittergute aber erſt der Name 
des Herrn Neßlinger gefallen war, war das erlöſende 
Wort geſprochen und Herr v. Simpſon machte den 
Mitgliedern des Kirchenraths den Vorſchlag, reſp. 
erſuchte dieſelben recht dringlich, eine bereits fertige 
Petition an das Conſiſtorlum zu unterſchreiben, in 
welcher die Bitte ausgeſprochen wurde, die Georgen⸗ 
burger Pfarrſtelle dem genannten Pfarrer zu über⸗ 
tragen. Lelder konnten ſich die Mitglieder des 
Georgenburger Kirchenraths der Anſicht des Herrn 
v. Simpſon, daß gerade dieſer Pfarrer für Georgen⸗ 
burg ungemein paſſend fet, nicht anſchließen und vers 
weigerten ihre Unterſchrift für die Petition. 
OLehrerverſammlung. Die Lehrer, welche in 
dem Seminarkurſus von 1866 bis 1869 in dem Lehrer⸗ 
Seminar zu Preußiſch Friedland ihre Ausbildung er⸗ 
hlelten, verſammeln ſich nach 25 jühriger Arbeit im 
Lehrerberuf am 3. October d. Js. an der Stätte 
Ihrer Ausbildung. Auch unſer Kreis wird durch die 
Herren Lehrer Latzke in Alt⸗Horſterbuſch, Berg in 
Fichthorſt und Koſiz in Kerbshorſt vertreten fein. 
Ein neuer Blitzzug Paris⸗Berlin⸗Warſchau⸗ 
oskan, der zwei Mal wöchentlich verkehren wird, 
wird nach einer Meldung aus Warſchau am 1. Ok⸗ 
tober cr. eingeführt. Die Tour wird hierdurch um 
N Zelbestehr, Dos uc 
utſch⸗ ſcher Zollverkehr. Das ruſſiſche 
Zolldepartement 197 für den Importhandel wichtige 
Verfügungen getroffen, u. a., daß von beſchädlgten 
Waaren beim Einkauf derſelben der Zoll nicht in 
Goldvaluta, ſondern in Kreditvaluta zu erheben iſt. 
*Das Netz der ſtädtiſchen Waſſerleitung 
wird erfreullcherweiſe immer weiter ausgedehnt. 
Nachdem in den letzten Tagen die Mühlenſtraße und 
große Hommelſtraße mit einer Waſſerleitung verſehen 
worden ſind, iſt man jetzt mit dem Herſtellen der 
Leitung in der Langen Hinterſtraße beſchäſtigt. Erz 
wähnt ſei, daß die Geſammtlänge des Stadtrohrnetzes 
zu Beginn dieſes Jahres 16,064 laufende Meter betrug. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 20. September. 

Gegen 19 namentlich aufgerufene Wehrpflichtige, 
welche ſich durch die Flucht dem Dienfte im ſtehenden 
Heer reſp. der Flotte entzogen haben, wird auf je 
160 Mk. Geldſtrafe evntl. je 82 Tage Gefängniß er⸗ 
kannt. — Der bieſige Arbeiter Friedrich Lehwald, 
bisher nicht beſtraft, iſt geitändig, Nachts zum 7. 
Mat in Elbing von einem mittelſt Zaunes ein⸗ 
gefriedigten Holzhofe, der Wittwe Simon und Söhne 
in Königsberg gehörig, mittelſt Einſteigens ein Stück 


Bohle, im Werthe von 1 Mk. entwendet zu haben. Wegen 
ſchweren Diebſtahls wird L. zu dem niedrigſten Straf⸗ 


maße von 3 Monaten Geſängniß verurtheilt. — Das Grab 
der Zimmermann'ſchen Familie auf dem katholiſchen Kirch 
hofe zu Tolfemit war am 1. Mat beſch und 
ſtebt der dortige Todtengräber Jacob 2 


geführt zu haben. Die Li un ſchen Verwandten 
hatten das Grab fes mit Rasen ele t und Died 
nt den Angeklagten er 1 

erichtshof fand durch die Be 55 
Kalender derdlall abe ure een ande 
u 2 Wo ängniß, inde n ange⸗ 
Kon 2 85 ba Walenber dus Wache gehandelt 
babe. — Die Arbeiter Peter Erdmann und Johann 
Lemke aus Schöneberg find angeklagt, Nachts zum 
23. März mirtelit Einbruchs dem Gaſtwirth Winkler 
daſelbſt Töpferwaaren im Werthe von 1 Mk. 
entwendet zu baben. Lemke iſt geſtändig, das 
Schloß erbrochen und Erdmann, mehrere Töpfer⸗ 
waaren entwendet zu haben. Gegen jeden der 
Angeklagten wird auf 5 Monate Gefängniß als Strafe 
erkannt. — Durch die Beweisaufnahme findet der Ge 
richtshof den Arbeiter Friedrich Feiſtner einer 15 
fachen Körperverletzung am 7. April und den Arbeiter 


Friedrich Wilhelm Schoen hof aus Palſchau am 8. 
April einer gefährlichen Körperverletzung und einer 
Nöthigung für ſchuldig. Es wird Feiſtner mit 2 
Wochen und Schoenhof mit 3 Monaten und 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Paris, 20. Sept. Das „XIX. Sidele“ 
warnt Frankreich vor einem Zuſammengehen 
mit Deutſchland zu Gunſten der griechiſchen 
Gläubiger. Frankreich habe kein Intereſſe 
darau, ſich mit Griechenland zu verfeinden. 

Rom, 20. Sept. An alle Biſchöfe 
Italiens erging aus dem Vatikan der Befehl, 
in ihren Sprengeln die Gründung katholiſcher 
Bauernvereine mit allen Mitteln zu fördern 
um dadurch eine künftige Wahlaktion vorzu⸗ 
bereiten. 

Trieſt, 30. Sept. Florentiner Blätter 
melden, zwei Edelleute, Namens di Guelſi, 
welche behaupten, von den Welfen abzu⸗ 
ſtammen, hätten ſich beim deutſchen Kaiſer 
wegen Herausgabe des Welfenfonds bemüht. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 20. Sept., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 19.9. 20.9. 
3½ pCt. Oft Ha Pfandbriefe. | 99,80 | 99,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 |1: 0,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,90 102,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,30 100,10 
Ruſſiſche Banknoten 220,65 220,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,25 164,35 
Deutſche Reichsanleigſhnhe 105,30 105,10 
4 pCt. preußiſche Conſos?s - 04,90 104,80 


1900 86,25 
119,70 12025 


Produkten ⸗Börſe. 
Cour oon „„ 19.19. | 209. 
Weizen September . » » 2. 2...» 132,20 | 132,00 
D e 133,20 | 132,00 
Roggen September. 122,20 | 120,70 
FFC 118,20 116,70 
Tendenz: Matt. 

Pettenmnmn eds 18,60 | 18,60 
Nübol eines aaa dte e achhn 43,50 43,50 
JJC 30 44,40 
Spiritus September 36,20 36,0) 


Königsberg, 20. Sept., 1 Uhr 38 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 54,50 1 Brief. 
Loco nicht contingentirt 34,50 „ Brief. 


Danzig, 19. Sept. Getreide börſe. 


e (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 
mſatz: 300 Tonnen. 


int. hochbunt und weiß 124—125 
J r Pe 123 
Tranſit hochbunt und weiß 95 
7 l 92 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 126 
ei 91,50 
Reg N 3. freien Verkehr 124 
Roggen (p. 714 Qual-⸗Gew.): under. 
„ ee 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
Termin Sept.⸗Ofʒrt te.. 105,50 
in 72 deen Verkehr 3 
egulirungspreis z. freien Verkehr 10 
Ge rſte: 97695 6650700 De 118 
kleine (625660 hg) 95 
gel er 105 
rbſen, inländühe - - + : 2... 115 
/ ne ae 92 
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Spiritusmarkt. 

Danzig, 19. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 53,00 Br., nicht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September⸗Okto⸗ 
ber 33,50 Br. 

Stettin, 19. Sept Loco ohne 80 mit 50 1 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 32,40, pro Sept. —,—, pro April⸗Mai —,—. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 19. Sept. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement ——, neue ——. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —.—, neue —,— Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 9,00. Rubig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 bis 25,25. Melis I mit Faß 
23,50. Ruhig. 


markt. 
Elbing, 19. Sept. Aufgetrieben waren nur ca. 
60 Rinder, wenige Schweine, und 180 Schafe. Da 


für Rinder eine bedeutende Käuferzahl erſchlenen 
war, wurde ſchon um 10 Uhr der Markt geräumt. 
Erzielt wurde für den Centner Lebendgewicht 26—32 

k. Der Handel mit Schafen ging ſchleppend, doch 
wurden alle verkauft. Schweine koſteten bis 43 Mk. 
der Centner Lebendgewicht. 


Maodernſte 
u. ſolideſte Männerkleiderſtoffe 
a M. 1.75 per Meter. 
Original⸗Muſtercollectionen in billigen, mittleren 
und hochfeinen Qualitäten, 
wobei Paſſendes für Jedermann, 
verſenden bereitwilligſt franco ins Haus. 


Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-D£pöt. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 


Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen ſind die Locomobllen 
mit n Röhrenkefſeln von R. Wolf 
in Magdeburg ⸗Buckau bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zweigen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmatexkalverbh rauch, 
große Leiſtungsfähigtelt u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sieg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 18. Sonntage nach Trinitatis. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr: Kirchenviſitations⸗ 
Predigt des Herrn Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nach dem Gottes dienſte: Prüfung der 
Herbſt⸗Confirmanden des Herrn 
Pfarrer Rahn. g 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 

Nachm. 2 Uhr: Kirchenviſitationspredigt 
des Herrn Prediger Riebes. 

Nach der Predigt: Prüfung der Herbſt⸗ 
Confirmanden des Herrn Prediger 
Riebes. 

Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 21. d. M., Abends 57 Uhr. 
5 den 22. d. Mts., Morgens 
4 1. 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Martha Dultz⸗Fabians⸗ 
felde mit dem Hilfs⸗Bibliothekar an 
der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
Herrn Dr. Walter Meyer. 

Geboren: Herrn Dr. Feyerabend⸗ 
Danzig 1 S. — Herrn F. Stein⸗ 
Graudenz 1 T. 

Geſtorben: Verw. Frau Prediger 
Johanna Johann, geb. Genske⸗Königs⸗ 
berg. — Verw. Frau Pfarrer Mathilde 
Hitzigrath, geb. Grangot⸗Königsberg. 
— „Herr Dr. med. Albert Matthes⸗ 
Tilſit. — Herr stud. theol. Leo 
Joſeph Grunert⸗Wormditt. — Verw. 
Appellations⸗Gerichtsſekretär Frau 
Armide Gottſchalck, geb. Köhler⸗ 
Bromberg. 


— TTTT——— ³¹ m it 
Elbinger Standesamt. 
Vom 20. September 1894. 

Geburten: Invalide Paul Bau⸗ 
mert S. — Former Guſtav Zota S. 
100 en a Breitens 
a — Fabrikarbei i 
80 8 ter Gottfried 

„Aufgebote: Arbeiter Herr 
Seidler mit Eliſabeth an 
Fabrikarbeiter Abraham Braun mit 
Metalldreher-Wittwe Auguſte Schulz 
geb. Wenzel. — Fabritarbeiter Wilheln 
Ehlert mit Emilie Schlegel, — Schneid 
Aug. Wohlgemuth mit Martha Kirſch⸗ 


Verlooſung. 

Am 11. November d. J. ver⸗ 
anſtaltet der hieſige a 
St. Eliſabeth⸗Wohlthätigkeits⸗ 

Verein 5 
eine Verlooſung zum Beſten der] 
bieſ n Armen. 

Wie in früheren Jahren, fo wenden 
wir uns auch jetzt vertrauungsvoll an 
die bewährte Mildthätigkeit der Bewohner 
11 5 und bitten um geeignete Geſchenke 
zur Verlooſung und um Abnahme von 
Looſen ä 1 5 Pf. 

aria Schüler. 
Anna Sehler. Antonie Wolska. Trockene Maler⸗ U. Maurer⸗ 


Elisabeth Kratt. farben, Lacke, Firniß, Pinfel, 
Ban Schablonen, Kitt, Bronze | 


55 gereinigte und ſehr 
füllkräftige 
Bettfedern und 
22 Daunen, & 
ſowie garantirt federdichte 
Belteinſchültungen, 
Bezüge, weiß und bunt, 


Lakeuleinen, 
ſchwere Waare, 150 breit, Mtr. 1,00, 


in voller Breite zu Bezügen, Mtr. 75 


Fertige Betten 


in derſchiedenen Preislagen empfiehlt 


i aeg ai A. Glagau a dal 
End: und Herren⸗Garderoben⸗Maaß⸗Geſchäft. 


Großes Lager aller 


Neuheiten der Herbst- u. Winter-Saison, 
nur feine Stoffe und ſehr billige Preiſe. 


36. Diviſion 
0 kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


Sect. I, Nr. 2823. 
Danzig, den 18. September 1894. J. Sinesz Jun., 


Nobert Holtin. 
Euer Hochwohlgeboren bittet die 


ae e — m Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. || rr... 
Diviſion ergebenſt, der Bevölkerun k 2 — — — 
Kai Stadts en Dank für die — v ezialität: Streichfertige Oel farben. 1 h If Würſtchen BE 
Aufnahme übermitteln zu wollen, welche: ur k k 1 44 


die T der Diviſion während d ö 2 2 f äglich in 
voll Data e _ DENE engl. dreimal geſiebte eee . iert 
ſchwierigen Verhältniſſe überall gefunden „VI. 6 f 


. . 
haben. € 5 — N II 55 E D h 1 eh Alter Markt 59. 
Der 8 eur. ſowie vorzüglich ichönen e — eee 


— 7 8 Prospoot Probobrlof 
An d e e wen Oberländer Preßtorf D u“ er = 
der Stadt Elbing Ritter, Herrn Elditt fofferire, frei Aufbewahrungsort, billigſt. rospect. 


ee 00 ein 3 
. Elbing. J ® F F uhstuck. 2 75 


Vorſtehende Kundgebung zur Kennt⸗ 
niß der Bürgerſchaft zu bringen gereicht 
mir zur beſonderen Freude. 

Elbing, den 20. September 1894. 


Der Oberhürgermeiſter. 
Eiditt. 


Aufgebot. 


Der Wirthsſohn Franz Thiessen 
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Lebensjahre. 

Danzig, 19. September 1894. 

Im Namen der Hinterbliebenen: 
Lucie Russak, 

geb. Sklower. 
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Der Hausfreund. 


Tagliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
— m en mr 

Ar. 221. Elbing, den 21. September. 1894. 
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Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 


. 
Nachdruck verboten 


Georg lächelte trüb. „Was bab' ich da nur 


9 Iſt d ines Bleibens hier? Morgen 
— Seat 1 — die Gerichts commiſſion 


„dann bin ich meiner Gefangen⸗ 
IN 0 ur muß meinen Wanderſtab 


wer Das file Haus des Stuhl⸗ 
h ales bon Albrndbanha ſammt Thale da, feiner 
Lochter, und den lieben deutſchen Klaſſikern, 
legt Hinter mir und iſt mir nichts mehr, wie 
eine ſchöne Erinnerung!“ 
0 Georg ſenkte den Blick. Da ſtieg der Duft 
} der Roſe zu ihm auf, die er im Knopfloch trug 
und welche aus Thaledas Garten ſtammte, und 
er glaubte, denſelben nie vergeſſen zu können. 
| „Wenn ich Roſen jehe, jo werde ich an Sie 
denken, Thaleda.“ 
| „Es ſoll mir lieb ſein, wenn Sie uns in 
utem Andenken bebalten, mein Herr!“ ſagte 
ie förmlich, indem fie kurz grüßte und hinaus 
ging. Georg erſchrack über die Kühnheit, die 
u ſeinen Worten gelegen hatte, aber es wollte 
N ihm ſcheinen, als ob ihre abgemeſſene Entgegnung 
nicht ganz mit dem Ausdruck ihres Geſichtes 
bexeinſtimmte. Dies beglückte ihn und dieſes 
bi hielt während des ganzen Tages an. 
Noch war er er in Thaledas Zimmer. Wie 
kk ſich vorkam? Wie verwandelt, wie von 
1 elnem Zauber umfangen. An der einen Wand 
Rand ein beſcheidenes, tafelfücmiges Klavier 
alter Art; er erbob fi, um es zu öffnen. 
„Bim — bim“, klangen die verſtimmten, 
Auelleicht lange nicht in Schwingungen verſetzten 
Saiten. Aber Georg griff kühner zu und 
futlockte ihnen eine Melodie. Seine Seele war 
jo harmoniſch geſtimmt, mochten die Töne denn 
uch ein wenig unrein klingen. 
„Es hat die Roſe ſich beklagt, 
Daß gar zu ſchnell ihr Duft vergehe“, 
3 er mit kunſtloſer, natürlicher Baritonſtimme. 
leiſe, dann immer lauter, ſich ſelbſt in 
feiner Begeiſterung fteigernd. 
Zufällig wandte er den Kopf und ſah nach 
dem mit Wein umrankten Fenſter. Verſchwand 
da nicht eben eine weibliche Geſtalt? Nur wie 


y 


ein Schatten ſah er es vorüber huſchen, aber 
er hätte wetten mögen, daß es die von Thaleda 


ar. 

Als Georg am Abend, der fo traulich in 
dem kleinen Kreiſe vergangen war, dann allein 
am Fenſter ſeines Zimmers ſtand, und die 
goldglänzende Sichel des zunehmenden Mondes 
ihren lieblichen Schein auf die Berge und das 
Thal warf, hatte er das Gefühl, als gehöre er 
ganz und gar hierher. Wie lieblich die Roſe 
duftete. Vorſorglich ſtellte er ſie in ein Glas 
mit Waſſer. 

Wle Heimweh zog es in feine Bruſt, wenn 
er daran dachte, daß er nun ſo bald von hier 
ſcheiden ſollte. Thaledas kräftige Geſtalt tauchte 
dabei vor feiner Seele auf und ihr Blick ſchien 
ihm von ſeiner Zukunft unzertrennlich zu ſein. 

Plötzlich ſchrak er zuſammen, dort ging 
Thaleda wirklich am Uferrande entlang. Blieb 
ſie nicht ſtehen? Schaute ſie nicht nach ſeinem 
Fenſter? — Nein, er batte ſich wohl getäuſcht, 
jetzt war ſie hinter den Erlen verſchwunden. 

Drunten die Thüren des Schuppens, welcher 
im Silberſchein des Mondes ſo ruhig dalag, 
ſtanden noch auf. Man hatte ſie vergeſſen zu 
ſchließen, als man den alten Iſrael im Laufe 
des Tages nach Abrudbanya brachte. 

„Lieber Vater im Himmel, ſei ſeiner Seele 
gnädig!“ betete Georg, in deſſen Herzen es auf 
einmal wie ſtille, wehmüthige Liebe für den 
Heimgegangenen erwachte. „Vielleicht mußte er 
ſterben, damit mir das Glück erblühe!“ Baumbach 
löſchte das Licht, um ſich vom Flüſtern des 
Waldes und dem Rauſchen des goldwelligen 
Ampoy in ſüße Träume wiegen zu laſſen. 

Thaleda fand heute den Schlummer nicht 
fo früh wie gewöhnlich. Sie hatte einen Gaft 
im Hauſe, den ſie ehren wollte, und ſo ſann ſie 
nach, wie ſie den Tiſch morgen gut beſchicke. 

Längſt war ſie mit ſich darüber einig, aber 
dennoch wollte ſich der Schlummer noch nicht 
einſtellen, eine ihr ſonſt fremde Unruhe, welche 
ſie noch daran hinderte, hatte ſie erfaßt. 

Die mächtige Bettſtelle des Stuhlrichters, 
groß, breit, wie eine Federburg anzuſehen, mußte 
heute länger als gewöhnlich des ſonſt pünkt⸗ 
lichen Schlafgaſtes harren. 

Herr Feuerſtein ſaß an feinem Schreibtiſch, 
las, ſchrieb, ſuchte dieſes und jenes in ſeinen 
Büchern und ſtellte ein langes Rechenexempel an. 

„Bei Gott, ſchon Mitternacht, da hat mir 
der Deutiche einen Floh in's Ohr geſetzt, der 


& 


mich wahrhaftig um meine Nachtruhe bringt. 
Nun morgen iſt auch noch ein Tag,“ damit zog 
er die rieſigen Stiefel von den Füßen, nahm 
ſie in die Hand und ſchlich auf den Zehen in 
ſeine Kammer, damit er Thaleda nicht wecke. 
15 hörte ihn aber doch, denn ſie ſchlief noch 
nicht. 

Georgs Erſcheinen hatte das ganze Anweſen 
Feuerſteins in Unruhe verſetzt, denn jetzt ſchlug 
der Hund an, der zu ſo ungewöhnlicher Zeit 
noch Bewegung im Hauſe verſpürte. Mit dem 
wohlthuenden Gefühle des Zuhauſeſeins erwachte 
Georg am nächſten Morgen. Die Gerichts⸗ 
commiſſion aus Carlsburg traf ein, verhörte 
ihn noch einmal und erklärte ihn ſeiner Haft 
entlaſſen. 

„Die leider kurze Zeit unſeres Zuſammen⸗ 
lebens iſt nun vorüber!“ wandte er ſich an den 
Stuhlrichter und Thaleda. „Ich danke Euch 
herzlich für Eure Gaſtfreundſchaft und hoffe 
auf ein Wiederſehen!“ 

Er hielt die Roſe aus Thaledas Garten in 
der Hand, ſie war noch friſch und wohl er⸗ 
halten. 

„Nun, nun! junger Mann!“ fiel Herr 
Feuerſtein ein, „ſo Hals über Kopf braucht das 
nicht zu gehen, Ste wollten doch in unſerer 
Gegend bleiben?“ 

„Das wohl — aber —“ Georg ſah Thaleda 
an, aber er war nicht im Stande, von ihrem Ge⸗ 
ſichte abzuleſen, ob ſie ſein Bleiben erfreuen 
würde oder nicht. Hätte ſie ihm nur ein Wort 
der Aufmunterung geſagt. 

„Ich habe mir das, was wir geſtern flüchtig 
beſprachen, hin und her überlegt,“ fuhr der 
Stuhlrichter fort, „während der ganzen Nacht 
iſt mir die Geſchichte im Kopfe herumgegangen, 
ich möchte noch einmal in Ruhe mit Ihnen 
darauf zurückkommen und Ihnen vor allen 
Dingen einen genauen Einblick in unſeren 
Bergbau verſchaffen. Quartieren Sie ſich in 
Abrudbanya ein, Sie finden da einen leidlichen 
Gaſthof und wir können uns ſehen, ſo oft wir 
wollen!“ Baumbachs Blick flog wieder zu 
Thaleda, welche den Vorſchlag ihres Vaters 
durch kein Wort unterſtützte. 

„Was meinen Sie dazu, Thaleda?“ 

„Wir Sachſen machen keine Komplimente, es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ich mich für meinen 
Vater des Umganges eines gebildeten Mannes 
freuen würde!! Ohne ſich darüber zu äußern, 
ob es ihr ſelbſt angenehm ſei oder nicht, Georg 
er öfters zu ſehen, begab fie ſich an die 
Arbeit. N} 

Baumbach aber begab ſich in Feuerſteins 
Geſchäftszimmer und pflog mit ihm eine eingehende 


Unterhaltung über den Entwurf zu einer gemein⸗ 


ſamen Bergbaucompagnie. 

Am Nachmittag nach dem Eſſen ließ der 
Stuhlrichter ein vorweltliches Korbwäglein an⸗ 
ſpannen und der kleine zottige Fuchs führte 
Georg Baumbach nach dem nahen Abrudbanya, 
wo er ſich in dem Gaſthauſe, ſo gut es eben 
gehen wollte, einrichtete, während er ſein in 


AN zurückgelaſſenes Gepäck dorthin ber 
tellte. 


„Nehmen Sie den Herrn gut auf, nich 
über's Ohr hauen!“ ſagte der Stuhlrichter, halb 
Scherz halb Ernſt, zu dem dienernden Wirth 
deſſen weitſchweifige Worte ſeine Ehehälfte mil 
un terthänigen Knixen begleitete. 

„Wo denken Sie hin, Herr Stuhlrichter 
Ihr Freund —“ 3 

„Alſo bei den andern kommt es nicht e 
genau darauf an, na, wir werden ja ſehen 


ha — ha — ha — —. Na, Gott befohlen 
laſſen Sie ſich bald bei uns ſehen, Her 
Baumbach.“ 


Beide Männer trennten ſich als Freunde 
und Feuerſtein fuhr nach dem Stuhlrichteramt 
zurück. 

„Ein prächtiger Mann, unſer Stuhlrichter, 
Herr Baron“, wandte ſich der Wirth an Georg. 

„Das ſoll ein Wort ſein, aber Baron bin 


„Ha — ha — dann werde ich's mir wohl 
gefallen laſſen müſſen.“ N 
„Und eine Tochter hat er — eine Tochter - 
Georg that, als ob er dieſe Worte nich 
mehr hörte und ſtieg die hühnerſteigenarlige 
Treppe in ſein Zimmer hinan. Be 
„Da wären wir in Abrudbanya, und das 
Wunderbarſte dabei iſt, daß ich am Ende für 
immer hier bleibe. Nun, wie Gott will.“ 
Georg befand ſich wie in einem Traum, 
aber es war ein glücklicher Traum und er wäre 
noch ſchöner geweſen, hätte er geſehen, wie 
freudig ihm Thaleda in der Gewißheit, daß er 
nun in ihrer Nähe weilen ſollte, bei der Ab⸗ 
fahrt nachgeſchaut hatte. 


Viertes Kapitel. . 


Graf Palanyi Oedön ließ die Fürſtin 
Arabella Dobreano in einem wonnigen Rauſche 
zurück. Sie liebte dieſen Mann und die Bere 
einigung mit ihm dünkte ihr die Seligkeit auf 


s im 
Walde, und die Nacht, der geſtirnte Himmel 
hatten ihre Schönheit für ſie verloren. 

Arabella ſchloß das Fenſter und legte ſich 
auf das Rubebett. Nun er fern war, fühlte 
fie ſich elend und grenzenlos verlaſſen, wobel 
eine Bangigkeit ihr Herz beſchlich, von der fie 
ſich keine Rechenſchaft zu geben vemochte. 

„Nicht umſonſt führt er den Namen der 
„tolle Graf“, flüſterte ſie und ſeufzte tief. E | 

„Aber ich liede ihn — heiß — innig 
mit jeder Faſer meines Herzens!“ b 2 

Arabella legte die Hand vor die Augen, um 
ſich das Bild Oedöns noch deutlicher zu ver⸗ 
gegenwärtigen. 

„Liebe, wenn fie aufrichtig und opfermuthig 


ii. überwindet All t 
Me es! Sie glättet auch die 
Fa Seiten des Mannes 5 verwandelt 
a iz und fein Gemüth.“ > 
ihr diefer Zuverſicht, Gott bittend, daß er 
2 Kraft verleihen möge, begab ſie ſich 
Alles an e und überließ ſich, dem Höchſten 
de anheimftellend, ihren Träumen, welche ihr 
l Zukunft im roſigſten Lichte zeigte. Als 
ai e und beglüdende Frau wandelte ſie an 
de e Seite, deſſen edle Schätze des Gemülhs, 
in hm ſchlummerten, fie mit liebender Hand 
mmer mehr zu Tage förderte. 
dön ritt ſchweigend durch den finſteren, 
ld, ein Beginnen nicht ohne Gefahr, 
vera der Bol, ſowie der Bär waren keine zu 
war dende Feinde, und auch vor Menſchenhand 
daß eln einſamer Reiſender hier nicht ſicher; 
nlemalz üchteie ſich Graf Palanyt, welcher 
nt als ohne gute Bewaffnung ausritt, ſonſt 
un aber heute wasche ihm, Do ein rauen 
„wenn ein Nachtvogel aufſcheute, 
ſwedlches Wild durch die Büſche ſchritt, ſo 
er zuſammen. 

—— Nerven!“ murmelte ec vor ſich 
bin, zog heftig an der kurzen Meerſchaumpfeife 
und erfreute ſich an dem leuchtenden Schein 
des glimmenden Tabaks. „Daß man auch zu 
dieſem bummligen, ewigen Schritt verdammt iſt.“ 

Noch einmal ließ er die Unterredung, welche 
er mit der Fürſtin bezüglich der Beſitzung auf 
der Pußta gebabt hatte, an ſelnem Gelſte 
vorüberziehen, aber auch dieſe Beſchäftigung 
wollte nicht dazu beitragen, ihm die Zeit zu 
kürzen und ihn von jenem gewiſſen Gefühle des 
Unbehagens zu befreien. 

Endlich befand er ſich auf der Landſtraße, 
und war ſie auch noch ſo ſchlecht im Stande, 
ſo konnte er doch ab und zu wenigſtens einen 
kurzen Trab reiten. 

Die Nacht war ſtill, kein Lüftchen bewegte 
= Wipfel der Bäume, ſelbſt der Ampoy dämpfte 
ein Rauſchen, nur der gleichmäßige, ſtampfende 
Huf ag und das Pruſten des Saumroſſes, 
l e das leiſe Klirren der Sporen waren zu 
dernehmen. 

; Da tauchte das Wohnhaus des Stuhlrichters 
. matten Schein des Mondes vor ihm auf. 
te der verkörperte Frieden lag es da, und 
Oedön beſchlich bei ſeinem Anblid ein Gefühl, 
was der Wehmuth nahe kam. 
4 „Wehmuth!? — Graf Balanyi Oedön, der 
5 ale Graf und wehmüthig!? — Und doch war 
40. > 
N er beiße Wunſch, rein, unſchuldig, arbeit⸗ 
Ae, treu und tugendhaft zu fein, wie die 
f enſchen, welche dort unter jenem Dache 
! ummerten, ftieg in ihm auf und verſetzte ihn 
n dieſe Stimmung. — Er fühlte ſich in dieſem 
ugenblick jo himmelweit von ihnen entfernt 
ind dennoch hätte er ihnen gerne näher geſtanden. 
— Er ritt weiter. 

Plötzlich ftutzte das Pferdchen, Oedön hatte 
es unſanft mit der ſcharſen Kandare im Maule 
geruckt, nun aber ſetzte er ihm ein paar ſcharfe 


Elſen, daß er trotz der ſteinigen Straße im 
langen Galopp dahinflog. 

Oedön trat der kalte Schweiß auf die Stirn, 
ſein Athem ging beſchleunigt, dies war gerade 
die Stelle, wo in der vergangenen Nacht der 
alte Sirael erſchlagen wurde. : 

Endlich bog er wieder ab, und freudig be⸗ 
grüßte er ſelbſt das Wiehern des Gelben, 
welches dieſer ausſtieß, als er die Nähe des 
Caſtells witterte. Jetzt ritt Palanyt in den 
Schloßhof ein. 

„Gott grüß' Euch, Herr!“ erklang eine matte 
Stimme neben ihm. 

„Ha! Weibsſtück!“ fuhr Oedön auf, welchen 
die unerwartete Stimme Jettas, deren weiße, 
in ein rumäniſches Hemd gekleidete Geſtalt 
plötzlich hinter einem Pfeiler auftauchte, erſchreckt 

atte. 

8 „Ich erwartete Euch, Herr!“ ſagte ſie 
demüthig, indem ſie ihm beim Abſteigen behülf⸗ 
lich war. „Ich habe es ſtets gethan, aber wenn 
Ihr es nicht wünſcht, ſo unterlaſſe ich es 
zukünftig.“ Aber ſie zögerte noch, das Pferd 
in den Stall zu führen. 

„Was willſt Du noch, Jetta?“ fragte Oedön 
rauh, indem er ſich fröſtelnd ſchüttelte, die 
Nachtnebel hatten ſich ihm erkältend um die 
Glieder gelegt. 

„Wiſſen der Herr, wann mein Pflegevater 
begraben wird?“ fragte Jetta jetzt, ohne irgend 
welches Gefühl dabei zu verrathen. 

„Was weiß ich!“ antwortete Oedön kurz, 
verſchwand im Innern des Caſtells und ließ 
die Pforte hinter ſich ſchwer in das Schloß 
fallen, jo daß es dumpf wie grollender Donner 
die Gewölbe hallte. Jetta aber führte den 
Fuchs zum Stalle, entledigte ihn ſeines koſtbaren 
2 und trug es dann in das Schloß 
zurück. a 

Lange ſaß fie noch auf ihrer Beltlade, immer 
noch wartend und im ſtillen hoffend, daß der 
Graf ihrer Hülfe noch bedürfe. 

Er rief ſie nicht, ſie hörte ihn aber noch 
lange oben in ſeinem Zimmer auf und nieder 
ſchreiten, Thüren öffnend und ſchließend. Sollte 
ſie noch einmal hinauf gehen und ihn nach ſeinen 
Befehlen fragen? 

Während ſie dies noch überlegte, überwältigte 
ſie der Schlummer, ſie ſank auf das harte Lager 
zurück und ſchlief angekleidet bis zum Morgen. 

Graf Palanyi ſtieg ſchnell die Treppe zu 
ſeinem Zimmer empor und ließ ſich hier ſchwer 
in einen Stuhl fallen. Seine Nerven befanden 
ſich wirklich in einem ſehr angegriffenen Zuſtande, 
der ſich auch auf ſeinen Hünenkörper auszu⸗ 
ſtrecken ſchien, denn ihn fror, als ob er im 
härteſten Winter im ungeheizten Zimmer ſüße. 

Jetta hatte längſt vor ſeiner Ankunft der 
Lampe entzündet und ein kaltes Nachteſſen auf⸗ 
en wie dies ſonſt der alte Ifrael zu thun 
pflegte. 5 
Es ſollte ihrem theuren Herrn auch jetzt an 
nichts fehlen. Graf Palanyi aber berührte 
nichts von den Speiſen, ſtürzte nur ein paar 


Gläſer Wein haſtig hinunter und vertiefte ſich 
in ſeine Gedanken. 

Die Stunden, welche er bel Arabella ver⸗ 
lebt, zogen nech einmal bei ihm vorüber, lieblich 
tauchte ihr Bild vor ihm auf, aber bald trat 
es mehr und mehr zurück, und die Angelegen⸗ 
beit mit der Pußta nahm ihn dafür ganz und 
gar in Anſpruch. : 

(Fortſetzung folgt.) 


Maunnigfaltiges. 


— Anſchauliche Schilderung. In dem 
Roman, den zur Zeit ein Kölner Blatt ab⸗ 
druckt, wird von einem eifrigen Künſtler ge⸗ 
ſagt: „Die Stirn in tiefen ſchwarzen Falten, 
die Pinſel quer im Munde, wie ein Reiter 
den ſcharfen Säbel, wenn er mit den Piſtolen 
in beiden Fäuſten gegen die Feinde ſtürmt, 
ſo ſtarrte Kortmann, weit vorgebeugt, wie 
zum Sprunge geduckt, bald auf ſeine Leinwand, 
bald auf das Fräulein.“ 

— Ein Juriſt als Einbrecher. Die 
Wiener Blätter vom 14. September berichten: 
Der Hof: und Gerichtsadvokat Dr. Heinrich 


Scharfmeſſer machte, als er am 11. Septem⸗ 


ber von ſeinem Landaufenthalte nach Wien 
zurückgekehrt war, die betrübende Wahrneh⸗ 
mung, daß während des Sommers in ſeiner 
Stadtwohnung ein Einbruch verübt worden 
war. Es waren mehrere Kaſten aufgeſprengt 
und Wäſche, Kleidungsſtücke und Effekten im 
Werthe von 1200 Fl. geſtohlen worden. Der 
Verdacht lenkte ſich gegen einen jungen Mann, 
der in der Kanzlei des Dr. Scharfmeſſer an⸗ 
geſtellt geweſen und Ende Juli wegen kleiner 
Unregelmäßigkeiten entlaſſen worden war; es 
war ein abſolvirter Juriſt, welcher als Volontär 
Konzipientendienſte verſah. Da ſich die Ver⸗ 
dachtsmomente häuften, wurde der junge Mann, 
Namens Alfred Anda, von einem Detektiv 
auf das Polizeikommiſſariat gebracht. Anfäng⸗ 
lich leugnete Anda hartnäckig. Als er aber 
angeſichts der ſchlagenden Beweiſe keinen anderen 
Ausweg ſah, geſtand er, in der Zeit vom 11. 
bis 20. Auguſt mit einem Schlüſſelbund, den 
er aus einer verſperrten Schreibtiſchlade ge⸗ 
nommen hatte, die Kaſten geöffnet und aus 
ihnen Wäſche, Effekten und Kleidungsſtücke 
entwendet zu haben. Die Beute ließ er durch 
Dienſtmänner verſetzen. f 

— Eſel! In den unlängſt veröffentlichten 
Briefen Franz Liszts an die ungenannte Freun⸗ 
din in Brüſſel theilt der Briefſchreiber eine 
Mozart⸗Anekdote mit, die, obwohl von keinem 
Biographen des großen Künſtlers erwähnt, 
ihm in Prag als durchaus verbürgt mitgetheilt 
worden war. Wie den „Don Juan“, ließ 
Mozart auch ſeinen „Titus“ zuerſt in Prag 
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(zur Krönungsfeier des Königs Leopold IL) 
aufführen. Nach dem erſten Akte verließ der 
Kaiſer das Theater; der Direktor kam außer 
ſich zu Mozart geſtürzt, um ihm dieſe Thale 
ſache zu melden; ruhig und gelaſſen erwiederte 
indeſſen der Komponiſt in dem Stolze ſeineß 
Künſtlerbewußtſeins: „Um ſo beſſer, da haben 


men ſie mir ins Gedächtniß, wenn ich nicht 
gekrönte Eſel über Dinge urtheilen höre, von 
denen ſie nicht die blaſſeſte Idee haben.“ Und 
er hat Recht, denn ähnliche Derbheiten ſind 
ihm ſelbſt entſchlüpft. In dem kürzlich er⸗ 
ſchienenen Schlußbande ihrer Liszt⸗Biographie 
kommt L. Ramann auf die erſte „Tannhäuſer“⸗ 
Aufführung in Weimar im Jahre 1849 zu 
ſprechen. Als es laut wurde, ſo etwa erzählt 
ſie, daß Liszt die ganze Oper (deren Ouverture 
er bereits im November 1848 in einem Hofe 
konzert zu Gehör gebracht) aufführen werde, 
wurden die Weimarer über die Verrücktheit 


Weg! Und die Oper wird gegeben!“ 
rechts, Eſel links — das war ein böſes Wort. 
Der Künſtler wurde von dem Kammerherrn 
verklagt und „wegen ungebührlicher Ausdrücke 


über das Publikum“ zu einer Strafe von 20 


Thalern verurtheilt. „Ah“, lachte Liszt, „da 
haben ſie ſich das Diplom der Eſel gegeben,“ 
und appellirte an den Großherzog. Auf deſſen 


Befürwortung (es war im Jahre 1849) ſprach 


ihn der Gerichtshof in Jena frei. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohma nn 
in Elbing. 
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